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V O R W O R T

Im Sommer 1958 wurde in zwei Gemeinden des Mühlviertels von 
der Forstabteilung der Landwirtschaftskammer für Oberösterreich 
und der Forstlichen Bundes-Versuchsanstalt Mariabrunn in Schön­
brunn eine Zustandserfassung durchgeführt, die genaue Unterlagen 
für die forstliche Betreuung und die Wirtschaftsplanung im Bauern­
wald erbringen sollte.

Als Beispiel einer Landschaft, in der im Bauernwald noch die un­
gleichaltrigen standortsgerechten Mischwälder vorherrschen, wurde 
die O. G. Julbach ausgewählt. Als Vergleichsobjekt diente die Gemein­
de Windhaag bei Freistadt, wo gleichaltrige Bestände mit spärlich 
verbreiteten Mischholzarten überwiegen. In beiden Gemeinden gibt 
es nur Kleinwaldbesitz und dieser ist überwiegend in bäuerlicher Hand,

In vorliegender Arbeit werden nur die Teilergebnisse von Julbach 
besprochen, da Windhaag (als größere Gemeinde) ein weiteres Jahr 
(Sommer 1959) an Aufnahmearbeiten erforderte und eine vollständige 
Auswertung zur Zeit noch nicht vorliegt. Der interessante und vor­
gesehene vollständige Vergleich dieser beiden - im Waldzustand so 
unterschiedlichen - Gemeinden kann daher erst zu einem späteren 
Zeitpunkt erfolgen. Das H au ptth e m a de r  f o l g e n d e n  Studi e  
( P l e n t e r w ä l d e r )  ist für Windhaag ohnehin bedeutungslos. Es kann 
demnach über diesen Fragenbereich für das Untersuchungsgebiet 
"Julbach" ein guter Überblick gegeben werden.
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1. E I N L E I T U N G

Der Stand des t h e o r e t i s c h e n  W i s s e n s  imWaldbau (betref­
fend Au f b au , E r z i e hu n g , P f l e g e ,  Umwand l ung  der Be ­
s t ände )  ist heute ein sehr hoher. Wir wären dann damit zufrieden, 
wenn - allgemein für Österreich gesehen - um ein Vielfaches mehr 
als bisher von diesen Kenntnissen in der Praxis Anwendung fände. Der 
Wald ist schließlich die A u s g a n g s b a s i s  unserer Bemühungen in 
der Forstwirtschaft. Im Wal d  (gemeint ist standortgerechter Auf­
bau, Pflegemaßnahmen usw.) geschieht, gemessen an anderen nicht 
unerheblichen Bemühungen verschiedener Sparten der Forstwirt­
schaft, sehr wenig. Der Wald wächs t ,  und das ist vielfach das ein­
zige, was positiv zu vermerken wäre (und nicht einmal dieses Wach­
senlassen wird überall ermöglicht, wir denken da an Streunutzung, 
enorme Wildschäden usw.)

Dieses Mißverhältnis zwischen Wissen und Anwendung ist weniger 
durch mangelndes Können oder Wollen der verantwortlichen Personen, 
als vielmehr durch wirtschaftliche, forstpolitische und jagdliche Be­
weggründe zu erklären. Auch spielt die " E l a s t i z i t ä t "  des Waldes 
gegenüber positiven, aber vor allem gegenüber negativen wirtschaft­
lichen Maßnahmen eine große Rolle. Es dürfte kaum einen anderen 
Wirtschaftszweig geben, bei dem es - bei mangelhafter Bewirtschaf­
tung und derart großen Produktionsfehlern und hohen Produktions­
ausfällen, wie es in Forstbetrieben noch immer der Fall ist - nicht 
in kurzer Zeit zu größten betrieblichen Schwierigkeiten käme. Der 
Wald verdeckt eine Zeit lang die Fehler, die dann, wenn sie augen­
scheinlich werden, allerdings nur sehr schwer oder gar nicht mehr 
gutzumachen sind.

Es wird in Hinkunft immer schwieriger werden, in so manchem 
Teilgebiet des Waldbaues mode r n  und trotzdem p r a x i s na h e  wei­
ter zu arbeiten. Die Grundanliegen des Waldbaues sind fast unverän­
derlich. Als Objekt ist der Wald - abgesehen von den Bemühungen der 
Züchter und Genetiker - nicht "modernisierbar", und auf manchem 
Gebiet ist der sogenannte Fortschritt daher ein gewaltsamer. Ob­
wohl wir nicht verkennen, daß in Österreich bei den waldbaulichen 
Arbeiten eine Steigerung praktisch feststellbar ist (z. B. heute be­
wirtschaftete Wälder, die noch um 1900 vielfach nur Jagdgebiete wa­
ren), muß festgestellt werden, daß trotzdem der Abstand zwischen den 
tatsächlich durchgeführten Arbeiten und den Ergebnissen der wissen­
schaftlichen Forschung ständig größer wird. (Eine naheliegende Fol­
gerung aus dieser Situation wäre: mit dem heutigen Stand unseres 
Wissens im Waldbau für einige Jahrzehnte die Arbeiten abschließen 
und dafür aber die Gewißheit eintauschen, diese Kenntnisse a l l  ge -  
me i n  praktisch durchsetzen zu können - das Ergebnis wäre sicher­
lich verblüffend und höchst befriedigend. )
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Der Arbeitsfortschritt kann sich jedoch nicht darnach richten, was 
allgemein in der Praxis - aus welchen Gründen immer - durchgeführt 
wird (besser gesagt, nicht durchgeführt wird). Der Wa l dbau kann 
nicht dafür verantwortlich gemacht werden, wenn es heute auf weiten 
Flächen unserer Wälder nicht gerade erfreulich aussieht. Nach unse­
rem derzeitigen Wissen sind wir wohl in der Lage, einen Wald (Stand­
ort) - abgesehen von einzelnen ungeklärten Spezialfragen - zu 90 Pro­
zent gut und in wirtschaftlich ausreichendem Maße richtig zu behan­
deln. So manche Frage ist dabei bereits wissenschaftlich so weit ge­
klärt, daß es zweckmäßiger erschiene, die Energien auf die prakti­
sche Verwertung solcher fundierter Erkenntnisse zu verwenden, als 
unter großem Arbeitsaufwand nur mehr geringe (und wirtschaftlich 
nicht bedeutende) Fortschritte zu erzwingen.

Eine l ohnende  A r b e i t  scheint uns trotz dieser wenig erfreu­
lichen Situation die umfassende Bearbeitung von größeren Einheiten 
zu sein, sog. r e g i o n a l e  Un t e r s uc hung e n .  In Zusammenarbeit 
mehrerer Fachrichtungen wird als Arbeitsziel angestrebt, daß wir mit 
der Auswertung der Aufnahmen möglichst viele der forstlich interes­
sierenden Fragen für ein repräsentatives Gebiet beantworten kön­
nen. D er A u f g a b e n b e r e i c h  s o l c h e r  R e g i o n a l u n t e r s u ­
chungen umfaßt (schlagwortartig zusammengestellt):
1.) Die Beschreibung des "Standortes" im weitesten Sinn in Form 

von Karten, Bildern, graphischen Darstellungen, tabellarischen 
Zusammenstellungen und der wörtlichen Interpretation der ver­
schiedenen gesammelten Daten.

Im einzelnen:
a) D er r e c h t l i c h e  St andor t :

Besitzverhältnisse, Belastungen und Rechte der Betriebe und 
Besitzer, allgemeine Unterlagen des Agrar-, Forst-, Was­
ser- und Wirtschaftsrechtes. Besonderheiten der "Region" in 
dieser Hinsicht.

b )  D ie  h i s t o r i s c h e  En t w i ck l ung :
Gang der Besiedlung und der Entwicklung der Urproduktion, 
der Siedlungsweise, der Besitzverhältnisse usw. - Herkunft 
der Bevölkerung, Entwicklung von Eigentum, Erbgang, Sitte 
und Brauchtum, soweit es für diese Untersuchungen wichtig 
ist.

c) D ie  s o z i a l e n  und di e  A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e :
Der Bauer als Unternehmer, Betriebsführer und Arbeiter. Die 
bäuerliche Familie, Landarbeiterfragen, Fragen der Wohn­
verhältnisse usw. Arbeitseinsatz zu verschiedenen Jahres­
zeiten und für die verschiedenen Betriebszweige, Arbeitsein­
kommen, Nebenerwerb, Abwanderung zur Industrie. Möglich­
keiten des Fremdenverkehrs als ein nicht zur Abwanderung 
zwingender Nebenverdienst.

2

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



d) D er w i r t s c h a f t l i c h e  S t andor t :
Durchschnittliche mögliche Ertragsfähigkeit der Betriebe auf 
Grund der Betriebsgrößenstruktur und der Anteile der ver­
schiedenen Wirtschaftszweige. - Äußere und innere Verkehrs­
lage der Betriebe, allgemeiner Auf schließungszustand der Re­
gion. - Industrievorkommen. - Preis- und Absatzverhältnis­
se (Übersicht, in welche Landesteile die Produkte abgesetzt 
werden).

e) D er na t ü r l i c h e  St andor t :
Standort im forstlichen Sinne. - Umfangreichste Untersuchun­
gen mit größten Schwierigkeiten, da relativ schwer zu erfas­
sen. Komplex einer Unzahl von Faktoren; Auswahl der wich­
tigsten (Untersuchung vom Großen ins Kleine gehend): Klima, 
Morphologie, Geologie, Bodenentwicklung usw. - Pflanzen— 
geographische Gesichtspunkte: Wuchsgebiete, Klimastufen, 
diewesentl. natürlichen Waldentwicklungsmöglichkeiten, Phä­
nologie, usw.

f) D ie  Wa l d b e s t ä n d e :
Z u s a m m e n f a s s u n g  von B e s t an d e s f o r m e n nach 
w i r t s c h a f t l i c h e n  Ge s i ch t s punk t e n .
Diese 11 Bestandesformen" sind die untersten Einheiten der 
Ausscheidungen;auf diesen aufbauend, kann nunmehr ein e r ­
t r a g  s k u n d 1 i c h au s g e r i c h t e t e r Waldbau seine 
Richtlinien aufstellen.

Diese A r b e i t s - G r u n d e i n h e i t e n  sollen also sein: 
aa) Grundformen gleicher waldbaulicher Behandlung (als 

Nahzied. rascher und leichter erfaßbar) und - etwas in 
der Ferne noch -

bb) Einheiten gleicher Leistungsfähigkeit. 2 * * * * * * * * *

2 . ) D ie  P l anung .
Die durch die Zustandserfassung gewonnenen Unterlagen wer­
den ausgewertet und interpretiert.
Es ist zu unterscheiden: regionale Planung

Betriebsplanung
oder: lang-, mittel- und kurzfristige Planung.

3.) D ie  K o n t r o l l e .
Eine laufende Kontrolle durch die Buchhaltungen der Einzelbe­
triebe sowie durch statistische Erfassung der einzelnen Wirt­
schafts Vorgänge.
Revisionen (10- oder 20- jährig) beschränken sich auf die Über­
prüfung von Änderungen in Standort und Bestand.

In vorliegender, vorwiegend waldbaulich-ertragskundlicher Arbeit
werden die Punkte 1 e.) und besonders 1 f . ) ausführlicher behandelt.

3

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



2. DI E  N A T Ü R L I C H E N  G R U N D L A G E N

Das Mühlviertel nimmt klimatisch eine Brücken- und Übergangs­
stellung zwischen See- und Festlandklima ein. Der kontinentale K li­
macharakter nimmt nach Osten zu. Orte gleicher Seehöhe erhalten 
im westlichen Teil des Mühlviertels jährlich um 100 bis 200 mm mehr 
Niederschlag als solche im östlichen Teil.

Das Klima des Untersuchungsgebietes wird am besten mit der Fest­
stellung charakterisiert, daß die gesamte Waldfläche von Julbach in 
der m i t t l e r e n  Buc he ns t u f e  liegt. Diese Ausscheidung erfolg­
te im Zuge der Mühlviertler Waldstufenkartierung (HUFNAGL - 
TRAUNMÜLLER), die Festlegung der Grenzen erfolgte nach Pflan­
zen mit bekannten Wärmeansprüchen (18).

Die Waldstufen (eigentlich Klimastufen) entsprechen folgenden von 
WERNECK angegebenen Vegetationsstufen: 
untere Buchenstufe (UB) untere baltische Stufe
mittlere Buchenstufe (MB) obere baltische Stufe
obere Buchenstufe (OB) subalpine Stufe
untere Nadelwaldstufe (UN) alpine Stufe.

D ie  m i t t l e r e  Buc he ns t u f e  (MB) (18):

a) Lage und Fläche.
Diese Waldstufe bildet die Grundstufe des Mühlviertels. Sie er­
streckt sich von 320 bzw. 560 (Kefermarkt-Lastberg) bis in 920 m 
Seehöhe. Sie nimmt von der Gesamtfläche des Mühlviertels 
218. 000 ha und von der Waldfläche 60. 000 ha ein.

b) Grenzverlauf.
Die mittlere Buchenlinie (MBL) als obere Grenze dieser Wald­
stufe verläuft beim Fehlen der unten angeführten, drückend wir­
kenden Faktoren
am Nordhang in 780 m (Tiefwert 760, Hochwert 800 m)
am Westhang in 00 o o s ( ” 780, " 820 m)
am Osthang in 810 m ( 800, 830 m)
am Südhang in 850 m ( 800, 920 m)
Die Einwirkung folgender Standortsfaktoren hat ein verschieden
starkes Absinken der Grenze zur Folge:
der Frost bis zu 150 m,
die Luftfeuchtigkeit bis zu 110 m,
der Wind bis zu 90 m,
der wasserzügige Boden bis zu 50 m,
der steilere Nordhang bis zu 70 m.
Diese Daten sind das Ergebnis von mehr als 100 Pflanzenaufnah­
men, die an der Grenze mittlere - obere Buchenstufe durchge­
führt wurden (TRAUNMÜLLER 18).

Die maximale Differenz zwischen dem tiefsten und dem höchsten
4
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Grenzpunkt der mittleren Buchenlinie (MBL) beträgt 220 m. Im 
tiefsten Punkt verläuft die Grenze am Nordhang in einer Frost­
lage um Sauedt bei Kollerschlag im Bezirk Rohrbach in 700 m See­
höhe. Der höchste Anstieg der MBL auf 920 m Seehöhe ist beim 
Forsthaus Holzschlag im Plöckensteingebiet gegeben, wo Südexpo­
sition und windstille Lage sowie warmer, von Hornfels und Schie­
fergneis stammender Boden Zusammentreffen. Diese drei günstigen 
Einflüsse addieren sich und bewirken das hohe Hinaufsteigen der 
mittleren Buchenstufe.

c) Klimaanzeiger.
Die zur Feststellung der MBL im Mühlviertel wichtigsten Klima­
anzeiger sind:

Quercus robur (Stieleiche), im ganzen Mühlviertel bis an die MBL 
gehend und mehr oder weniger häufig; sehr wertvoller und ver­
läßlicher Klimaanzeiger, der in Hecken und an den Waldrändern 
auf warmen Böden zu finden ist, stärkere Eichen auf kühlen 
Böden längs der Bäche sind als Anzeiger für die wirtschaft­
liche Stufengrenze zu werten.

Carpinus betulus (Hainbuche), reicht im Bezirk Rohrbach und Ur­
fahr weniger hoch in die MB hinauf, sie konnte dort nur selten 
und da nur in Strauchform in der Höhe der MBL angetroffen 
werden; im östlichen Mühlviertel, wo sie die höhere Sommer­
wärme des kontinentaler getönten Klimas genießt, reicht sie 
vereinzelt in Baumform bis 50 m an die MBL heran, als K li­
maanzeiger für die genauere Grenzziehung hat sie jedoch we­
niger Bedeutung.

Pirus communis (Birne, wild gewachsen), ist im östlichen Mühl- 
viertelumSt. Georgen a. Walde auf trockenen Böden zur Fest­
legung der MBL brauchbar.

Prunus domestica (Zwetschke, wild gewachsen), es gilt das von 
der Birne Gesagte. Die Zwetschke als Spalier an Hauswänden 
gibt ebenfalls für die Grenzziehung einen guten Anhalt.

Robinia pseudacacia (Robinie), leistet auf trockenen Böden um 
Hirschbach als Klimaanzeiger gute Dienste.

Prunus padus (Traubenkirsche), im westlichen Mühlviertel, im Be­
zirk Urfahr und östlich davon auf frischeren Böden an Bach- 
läufen als Klimaanzeiger wertvoll.

Melampyrum nemorosum (Hain-Wachtelweizen), auf trockenen Bö­
den zwischen Unterwald und Summerau als Klimaanzeiger 
wertvoll.

Jasione montana (Sandglöckchen), an sehr trockenen Waldrändern 
im Bezirk Urfahr, ein wegen seiner Verläßlichkeit und Häu­
figkeit sehr wertvoller Klimaanzeiger.

5

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



Virburnum opulus (gemeiner Schneeball), geht im Bezirk Rohrbach 
bis knapp an die MBL, schneidet im Bezirk Urfahr mit der Ei­
che ab und reicht in den östlichen Bezirken bis etwa 50 m über 
die nach der Eiche festgelegte MBL; auf frischen Böden neben 
der Eiche einer von den wertvollsten Klimaanzeigern zur Fest­
legung der MBL.

Prunus spinosa (Schlehdorn), auf trockenen Böden, in Hecken und 
an Waldrändern, geht so hoch wie der gemeine Schneeball.

Campanula persicifolia (pfirsichblättrige Glockenblume), auf war­
men Böden, geht so hoch wie der gemeine Schneeball; einer 
der wertvollsten Klimaanzeiger.

Astralagus glycyphyllus (Bärenschote), im Grenzgebiet mittlere- 
obere Buchenstufe; nicht angetroffen im Bezirk Rohrbach, tritt 
erst östlich von Waxenberg auf, reicht im Bezirk Urfahr bis 
an die MBL und geht im östlichen Mühlviertel etwa 40 m über 
die MBL hinaus.

Rhamnus cathartica (Kreuzdorn), in Hecken häufig. Vorkommen 
ähnlich der Bärenschote.

Berberis vulgaris (Berberitze), Vorkommen wie Kreuzdorn und 
Bärenschote.

Juglans regia (Walnuß), dient zur Unterstützung bei der Grenz­
ziehung.

d) Die Wirkung der Umweltfaktoren.
Niederschlagsmenge: in Minimaljahren 600 bis 900 mm.

in Maximaljahren 1000 bis 1400 mm.
Zahl der Frosttage: zwischen 90 bis 100 und 110 bis 135.
Zahl der Hitzetage im Westteil zwischen 10 bis 20und 50.

(Hitzetage:Tage, die um 14  ̂eine Tem­
peratur von25°C und mehr erreichen.)

Durchschnittliche Jahrestemperatur: 5,8 bis 7°C.
Dauer der Vegetationsperiode: 205 bis 230 Tage.
Der Wind hat auf das Klima des Mühlviertels einen entscheidenden
Einfluß. (Der gegenüber der Steiermark um 100 bis 2 00 m tiefere
Verlauf der Waldstufengrenzen im Mühlviertel ist vor allem der
starken Windeinwirkung zuzuschreiben).

Bezeichnend für die mittlere Buchenstufe: die gute Verteilung der
Niederschlagsmenge über das ganze Jahr, das Fehlen der anfangs
Juli schroff einsetzenden Trocken- und Hitzeperiode.

6
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e) Phänologische Angaben.
Winterroggenblüte : zwischen 26. bis 30.Mai und 11. bis 15. Juni 
Winterroggenernte: zwischen 11. bis 13. Juli und 25. bis 29. Juli 
Birnblüte : zwischen 28. bis 30.Mai und 11. bis 14. Juni
Kirschblüte : zwischen 11. bis 18. April und 26. Mai bis

6 . Juni.
f) Die Baum arten.

Buche, Tanne.
Eiche, Ulme, Linde, Berg-, Spitz- und Feldahorn, Esche, Hain­
buche, Erle, Weißkiefer, Birke, Aspe, Schwarz- und Silber­
pappel, Traubenkirsche.

Aus anderen Waldstufen: Fichte, Eberesche (aus der unteren
Nadelwaldstufe), 

Lärche (aus der oberen Buchenstufe).

Allgemein gelten hier folgende Grundsätze:
Jede Baumart ist umso gefährdeter, je weiter ab sie von der ihr 
zukommenden Waldstufe verwendet wird. Die Gefährdung be— 
zieht sich sowohl auf die Anfälligkeit gegenüber Krankheiten und 
Schädlingen als auch auf die Unterdrückung durch k o n k u r ­
r e n z f ä h i g e  Baumarten.
Die gleichen wirtschaftlichen Maßnahmen treffen daher die ein - 
zelnen Baumarten innerhalb des Stufenareals verschieden emp­
findlich. In der Übergangszone genügt die kleinste Verschie­
bung in der Wirkung eines oder mehrerer Faktoren,um die Sied­
lungsbedingungen für die Baumarten der benachbarten Waldstu­
fe zu erfüllen. ( Die w i r t s c h af 11 i c h e n Stufengrenzen ver­
laufen auf Standorten, wo vor allem die Seehöhe für die Luft­
wärme maßgebend ist, etwa 50 bis 100 m unter der b i o l o g i  - 
s ehen Stufengrenze - Schwankungsbereich!). Die untere Gren­
ze der Stufen ist zumeist weniger scharf ausgebildet als die 
obere.

g) Die wichtigsten natürlichen Waldgesellschaften. 
R o t f ö h r e n w a l d  als Pionier-, Dauer- oder sekundäre Wald­

gesellschaft.
R o t b u c h e n - T a n n e n - M i s c h w a l d  als Schlußgesellschaft 

am Oberhang mit Kiefer und Eiche 
am Unterhang mit Esche, Ulme, Ahorn. 

W e i ß e r l e n - U n t e r h a n g w a l d  als Pionier-oder sekundä­
re Waldgesellschaft.

S c h w a r z e r l e n - O h r w e i d e n - B r u c h w a l d  als Pionier­
oder Übergangsgesellschaft.
Die künstlichen Forste.

F i c h t e n r e i n b e s t ä n d e ,  die auf empfindlichen Böden zur 
Rohhumusbildung und Verdichtung führen.

L ä r c h e  im Rein-und Mischbestand.

7
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h) Die wichtigsten Waldentwicklungsmöglichkeiten.
Oberhang: En t w i c k l un g  vom K i e f e r n -  zum

R o t b u c h e n - T a n n e n w a l d .
Neben der Kiefer sind noch Birke und Aspe als Pionier­
hölzervertreten, gegen die OB hin tritt die Kiefer mehr 
zurück und wird (besonders auf den schneereicheren 
Nordhängen) von Eberesche und Grünerle abgelöst.Häu­
fig wurde durch menschliche Einwirkung die Entwick­
lung zum Tannenwald verzögert oder verhindert. Vor­
kommen: Bildet auf den Südhängen der MB die Regel. 
Die Fichtenforste des Großwaldes und die Plenterwäl­
der der Oberhänge gehören dieser Entwicklung im all­
gemeinen an.

R ü c k s c h l a g  vom B u c h e n - T a n n e n -  
wald zum K i e f e r n w a l d .
Die Hauptursachen dieser Rückentwicklung sind Streu­
nutzung, Kahlschlag und Windeinfluß. Sekundäre Kie - 
fernwälder sind im westlichen Mühlviertel mehr ver­
einzelt anzutreffen und bilden im Kieferngebiet des 
mittleren und östlichen Mühlviertels die Regel.

Unterhang: En t w i c k l un g  vom W e i ß e r l e n -  über  den 
Ha i n bu c h e n -  zum Ro t buchenwa l d .  
En t w i c k l un g  vom S c h w a r z e r l e n -  über  
den B e r g a h o r n -  zum R o t b u c h e n u n t e r ­
hangwa l d .  Vorkommen: Östl. Oberhaag bei Aigen i. 
M. und östl. Glasau bei Hellmonsödt.

i) Der Untergrund.
In der O.G.Julbach vorwiegend " f  e i n k ö r n i g e r G r a n i t "  (der 
Granit nimmt rund 80 Prozent der Mühlviertler Fläche ein). Die 
Produktionsbedingungen der Böden sind je nach ihrer Herkunft vom 
grob- oder feinkörnigen Granit sehr verschieden.
Grobkörniger Granit: warme, lockere, gegen Austrocknung emp­

findliche Böden, die bei entsprechender Gründigkeit 
und Humusbildung die optimalen Produktionsbedingun­
gen des mullartigen Moder- oder Mullwaldbodens er­
reichen können.

Feinkörniger Granit: kalte, schwere, zur Vernässung und Ver­
dichtung neigende Böden.

D ie Böden:
Nur als Überblick über die wichtigsten Bodentypen des Untersu­
chungsgebietes werden vier Bodenprofile angeführt, wobei nach 
"Waldtypen" (HUFNAGL) getrennt,

Profil 1 dem Sauerklee-Schattenblümchentyp im
Übergang zum Kräutertyp,

Profil 2 dem Zentrum des in Julbach vorkommen­
den Sauerklee-Schattenblümchentyps,
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Profil 3 dem schlechteren Teil des AHD-Typs 
und

Profil 4 dem Torfmoos (HD)-Typ im Übergang
zum Anmoor entnommen wurden.

Für den Zusammenhang zwischen Bodenzustand und " Waldty­
pen" gilt im Untersuchungsgebiet als Schema folgendes:

BODEN " W A L D T Y P E N "
(Z.B. WASSERHAUSHALT)

flachgründig, trocken Callunatyp, Heidelbeertrockentyp

bei Verbesserung der 
Wasserführung auf mä­
ßig trockenen Böden

(bei Vernässung

Astmoos - Heidelbeer - Draht - 
schmieletyp

Torfmoos-Seegrastypen)

bei hinreichender Grün- 
digkeit und guter Was­
serführung

bei betonter Boden- und 
Luftfeuchtigkeit, in we­
niger rauher Lage

Sauerklee - Schattenblümchentyp 
Waldmeister - Sanikeltyp

Schattenkräutertyp.

Gesamt
T iefe  in pH CaO% P„0 % K 0% 

cm (KCl)

Humus % Kalkbedarf *)
Meth. E lem entar- dz/ha

analyse n. KAPPEN

8, 2 mullart. 
Moder

lehmiger
Sand

18, 1 Moder 
4, 3
Spuren

lehmiger
Sand

43, 8 Rohhumus 
10, 6 
Spuren

lehmiger
Sand

10,9 Sphagnum 
Naßtorf

toniger

Lehm

Tab, 1

1) fü r eine a llfä llige  Kalkung kommen nur die für den obersten Horizont ange 
gebenen Z iffe rn  in Anwendung.

9
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Trotz des ungünstigen Grundgesteins (feinkörniger Granit) und der 
verhältnismäßig hohen Niederschlagsmenge (über 1000 mm) zeigen 
die Zahlen (Tab. 1) bei Profil 1, wie gut bei entsprechender Bewirt­
schaftung (Baumartenmischung, ständige Bodendeckung) der Boden­
zustand sein kann (der relativ hohe Kalkgehalt und der gleichmäßig 
hohe Kalianteil in allen Horizonten weisen auf einen guten und unge­
störten Nährstoffkreislauf hin, zumal Kalium besonders leicht aus­
waschbar ist). Die Ergebnisse des Profiles 3 (aus einem überwiegend 
mit Fichten bestockten Plünderwald entnommen) zeigen eindring­
lich die Gefahr auf, die eine standortswidrige " Behandlung" der Be­
stände zur Folge hat.und wie "einfach" solche nur sehr schwer rück­
gängig zu machende Bodenzustandsverschlechterungen entstehen kön­
nen. (Absinken der pH-Werte um fast zwei Stufen im obersten Hori­
zont, Kalkgehalt von 0, 5 auf 0, 01 zurückgehend, geringer Kaligehalt, 
starke Rohhumusdecke usw.). Profil 4: Solche Böden entstehen in fla­
chen (oder Mulden-) Lagen, wo durch eine Bloßlegung des Bodens durch 
Löcherhiebe oder Kleinkahlschläge der Wasserhaushalt empfindlich 
gestört wird und es dadurch zu einer Vernässung kommt. Die Nähr­
stoffverhältnisse sind gut, der Wasser- und damit auch der Lufthaus­
halt sind jedoch aus dem Gleichgewicht. Wir wissen heute, daß auf 
solchen schweren vernäßten Böden die Tanne sehr viel wiedergut­
machen kann ("Tannenzwangsstandorte").

3. Ü B E R B L I C K  Ü B E R  DI E E R H E B U N G E N  
U N D  DI E  G E S A M T E R G E B N I S S E  IN D ER  

O G.  J U L B A C H

31. METHODE.

Die Gemeinde Julbach wurde in Form der bereits erprobten und 
schon vielseitig angewendeten Stichprobeninventur auf genommen (5). 
Diese Arbeit liegt auf der Linie der programmgemäß jährlich auf­
zunehmenden Bauernwaldgemeinden (Forschungsaufträge der Abtei­
lungen Betriebswirtschaft und Waldbau). Diese Arbeiten laufen seit 
1955, die erste Gemeinde, welche auf diese Art bearbeitet wurde, 
war die "Haslau" (Stm.). Der Zweck solcher Untersuchungen ist im­
mer: eine repräsentative Gemeinde mit ihren forstlichen Eigenhei­
ten so genau aufzunehmen, als es wirtschaftlich und wissenschaftlich 
zweckmäßig erscheint. "Repräsentativ" bedeutet hiebei: stellvertre­
tend hinsichtlich Waldzustand und Bewirtschaftung für ein größeres 
Gebiet ("Region") die verschiedensten Riehtzahlen und Beispiele zu 
liefern.

Die unten eingehender besprochene Inventur ist grundsätzlich zur 
Erfassung des Vorrates, des Zuwachses, des Wertes und der Fläche 
verschiedener Befundeinheiten angelegt, und nu r z u s ä t z l i c h  lie­
fert sie ein Gerippe für spezielle Auswertungen. Die Auswertungs­
möglichkeiten sind sehr vielseitig (ECKHART, 3 ).
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Neben dem auszuwertenden Zahlenmaterial gibt es in fast jeder 
Gemeinde jeweils typische Fragen waldbaulicher Art, die nur zu ­
s ä t z l i c h  zur Inventur untersucht werden können (Dickungsana­
lysen, Fragen der " Plünderwälder" usw. ). So war es für Julbach 
die Aufgabe festzustellen, ob und in welchen Grenzen die Stichpro­
beninventur für den Plenterwald befriedigende Resultate ergibt und 
in welcher Form zusätzliche Untersuchungen notwendig erschei­
nen.

Die Außenarbeiten setzten sich demgemäß zusammen:
1. ) aus der Zustandserfassung als solcher (die Inventur als rein

ertragskundliche Aufnahme) und
2. ) aus der waldbaulichen Zustandserfassung (Aufnahme der Be­

standesformen, Untersuchung der "Standortstypen").

Die aus den Resultaten der ersteren Aufnahme sich ergebende 
N u t z u n g s r e g e l u n g  und die dem Punkt 2. ) entsprechende 
wa l d b a u l i c h e  P l anung  ergeben letzten Endes die E r t r a g s ­
r e g e l u n g  für die Gemeinde oder auch für den einzelnen Waldbe­
sitzer.

Sc h l üs s e l .
Die Aufnahmeergebnisse bzw. ihre praktische Brauchbarkeit 

sind in erster Linie von der zweckmäßigen Ausarbeitung eines für 
die jeweilige Gemeinde zutreffenden Aufnahmeschlüssels abhängig. 
Das Aufnahmeschema hat, durch viele Aufnahmen und Auswertun­
gen bereits erprobt, einen gesicherten Rahmen erhalten und soll 
auch gar nicht zu stark verändert werden, da sonst die geplante 
überregionale Vergleichbarkeit der Daten darunter leiden könnte.

Variabel ist der Schlüssel jedoch speziell in den Punkten: 
" M e r k m a l e  der  P r o b e f 1 ä c h e ", soweit es sich um Beschrei - 
bungen des Standortes handelt (Bg) (hier ist das jeweils verwende­
te Kartierungssystem - "Waldtypen" usw. - maßgebend) und bei 
den " B e s t a n d e s f o r m e n "  (Bg); 30 wurden in das bisher übliche 
System praktisch drei Plenterwaldformen aufgenommen (s.u. ).

11
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SCHLÜSSEL ZUR DURCHFÜHRUNG VON STICHPROBEN NACH 
DEM FORMBLATT B. W. VI DER F. B. V. A. MARIABRUNN IN 
DEN ORTSCHAFTEN W I N D H A A G  BEI FREISTADT /O. Ö. 

UND J U L B A C H  / O. Ö. , BEZ. ROHRBACH.

O r t s b e z e i c h n u n g :

Aj Besitzkategorie:

0 = Ausmärker 1)
1 Gemischte Betriebe
2 = Bäuerliche Betriebe
3 = Bäuerliche Betriebe
4 = Bäuerliche Betriebe
5 = Bäuerliche Betriebe
6 = Bäuerliche Betriebe
7 Bäuerliche Betriebe 
9 = Unbekannte Flächen.

ohne Rücksicht auf die Flächengröße

unter 2 ha Wald 
2 - 5 ha Wald 
5 -10 ha Wald 

10 -20 ha Wald 
20 - 50 ha Wald 
über 50 ha Wald 
*)

A^ Bringungsklasse wird nicht eingesetzt, dafür können örtlich 
bedingte Aufnahmeeinheiten ausgeschieden werden.

A3 Besitzer und Abteilung:

000 = wenn Waldfl. unter 5 ha 
120 = Besitzer Nr. 12

(die 2 ersten Stellen für Ordnungsnummer d. Bes. über 
5 ha bzw. über 10 ha)

152 Besitzer Nr. 15, Abt. 2
(nur für Besitzer über 20 ha,dritte Stelle für Abteilungen)

M e r k m a l e  der  P r o b e f l ä c h e :  

Bj Nummer der Probefläche 

Bg Seehöhe:

1 200 400 m
2 400 - 600 m
3 600 - 800 m
4 800 - 1000 m
5 1000 - 1 2 0 0 m

1) W aldparzellen , welche bayrischen Besitzern  gehören.
!) W aldparzellen , deren B esitzer im Zuge der Aufnahm evorbereitungen (A u s ­

zug aus dem Kataster) nicht eindeutig festgeste llt werden konnten.
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Bg Exposition:

1 nördlich
2 östlich
3 südlich
4 westlich
5 eben (Täler, Rücken)

B. Frische:4
1 trocken (Oberhang)
2 frisch (Unterhang)
3 anmoorig

Bj- Neigung:

1 eben (bis 5 %)
2 geneigt ( 6 -30  %)
3 steil (31 - 60 %)
4 schroff (über 60%)
5 eben, aber grobblockig
6 geneigt, " "
7 steil,
8 schroff,

B„ Waldtyp: 
b

0 Schattenkräutertyp (SK)
1 Waldmeister-Sanikeltyp (WS)
2 Sauerklee-Schattenblümchentyp (SS)
3 Astmoos-Heidelbeer-Drahtschmieletyp (AHD)
4 Hainsimsentyp (HS)
5 Heidelbeertrockentyp (HT)
6 Süßwassernaßgalle (N)
7 Torfmoos-Heidelbeer-Drahtschmieletyp (THD)
8 Anmoor (Moor)
9 Flächen, die keinem Waldtyp zugeordnet werden können 

(spez. Angaben für die jeweilige Gemeinde sind erfor­
derlich).

B  ̂ Wirtschaftliche Maßnahmen:

0 keine Maßnahmen
1 Bestandesumwandlung durch Voranbau ohne Düngung
2 Bestandesumwandlung durch Voranbau mit Düngung
3 Mineralische Düngung ohne Gründüngung
4 Mineralische Düngung mit Gründüngung
5 Läuterung
6 Läuterung mit Voranbau
7 Läuterung mit Voranbau und mineralischer Düngung
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8 Unterbau
9 Ästung

B Bestandesform:
8

0 Blöße
1 ungesicherte Jugend
2 gesicherte Jugend
3 Dickung
4 Stangenholz (Qrenze _ mittlerer BHD 25 - 30 cm)
5 Baumholz
6 starkholzreiche Plenterwälder
7 Plenterwälder mit Mittelholzüberschuß
8 Plünderwald
9 = Schichtenbestände

Bg Verjüngung: (nur Verjüngung unter Bestand)

0 bei Bestand 0, 1, 2, 3 oder wenn keine Verj. vorhanden
1 Verj. bis 5-jährig, unter 0, 3 Deckung, vereinzelt
2 II II II II II " " gruppenweise

3 über vereinzelt
4 II gruppenweise

5 über 11 unter vereinzelt
6 II ii gruppenweise

7 über vereinzelt
8 II gruppenweise

Altersklasse:

0 bei Bestand 0
1 bis 20 jährig
2 20 - 40
3 40 - 60
4 60 - 80
5 80 - 100
6 über 100

cht me ß b a r e  M e r k m a l e  des S t a mme s :

c i Stammnummer

C2 Baumart:

1 Fichte
2 Tanne
3 Kiefer
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4 Lärche
5 Buche
6 sonst. Laubholz

Cg Schaftgüte:

1 A-Schäfte (gesundheitlich und technisch fehlerfreie Stäm­
me auf einer der Durchmesserstufe entspre - 
chenden Schaftlänge.)

2 B-Schäfte (geringe technische Fehler.)
3 C-Schäfte (krank und schwere technische Fehler.)

Kronengüte:

1 gleichmäßig und gut entwickelte Krone
2 unregelmäßige, aber noch leistungsfähige Krone
3 ungenügende Krone

Cr Gesundheitszustand: o
1 gesund
2 abgestorben
3 rotfaul
4 Schälschaden
5 Tannenkrebs

Cg Nutzungsmöglichkeit:

1 verbleibt
2 sollte genutzt werden (Durchforstung, Entrümpelung,

Pflegenutzung)
3 könnte genutzt werden (hinsichtlich Gelderlös, jedoch

ohne weitgehende waldbauliche 
Schädigung)

G e m e s s e n e  M e r k m a l e  des S t a mme s

D̂  Durchmesserstufe 4 cm, Kluppschwelle 8 cm.

Probekreis- Radius Die in den Probekreisen aufzunehmenden 
fläche in m  ̂ in m Durchmesserstufen (Abstand der Kreisflä-

chenmittelpunkte ca. 71 m, d. s. 2 Flächen/ha)

■25

<M00CO 10 14 18 22 26 30 34 38 42 +
200 7, 98 - 22 26 30 34 38 42 +
400 11,29 - - - 34 38 42 +

Dg Baumhöhe: In ganzen Metern.
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Dg Jährlicher Durchmesserzuwachs ohne Rinde.

Angegeben in Zehntelmillimetern als durchschnittliche c 
pelte Jahrringbreite der letzten 10 Jahre.

D„ Formzahl in Hundertsteln:
4

Fichte 42
Tanne 50
Kiefer 45
Lärche 40
Buche u. sonst. Laubhölzer 50 

Dg bleibt frei für sonstige Messungen.
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32.DURCHSCHNITTSERGEBNISSE DER STICHPROBEN­
INVENTUR.

Die Waldfläche beträgt 520 ha. Sie verteilt sich auf 330 Be­
sitzer mit einer durchschnittlichen Waldfläche von 1, 58 ha. Es 
wurden 1040 Probeflächen mit insgesamt 7924 Probestämmen auf­
genommen (Abb. 1).

^flH

Abb. 1 17
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Eine Aufgliederung nach Besitzgrößen ergibt für die K.G. Jul-
bach und K.G. Kramml folgendes Bild:

unter 2 ha Wald . . . .  262 Besitzer (davon 188 unter 1 ha )
von 2 bis 5 ha " 44 "
von 5 bis 10 ha 19
über 10 ha 5 (jedoch keiner über 20 ha).

Nach Aufgliederung A 
den

( Schlüssel: "Besitzkategorie") wurden bei

Ausmärkern ......... . . . 216 Prohefl ärhen mit 1605 Stämmen
gemischten Betrieben . 35 " " 228 "
unter 2 ha . 185 1431
2 - 5 ha ....... 217 1737
5 - 10 ha ............... ....... 258 2165

10 - 20 ha ............. . . 93 529
unbekannten Flächen . 36 229
auf genommen.

In der Regel besteht der Wald eines Besitzers aus mehreren ge­
trennt liegenden kleinen Waldparzellen.

T a b e l l e  2 gibt zunächst einen Überblick über die Waldver­
hältnisse im Gemeindedurchschnitt.
Der durchschnittliche Vorrat ist mit 2 53 Vfm^/ha für österrei­
chische Bauernwaldverhältnisse sehr hoch. Der laufende Zuwachs 
von 6 , 67 Vfm^/ha ist auf das trotz des hohen Vorrates noch recht 
günstige Zuwachsprozent von 2, 64 % zurückzuführen.

Die Baumartenanteile (Fi 0, 32, Ta 0, 37, Laubholz 0, 30 und Ki + 
Lä 0, 01) entsprechen weitgehend unseren Vorstellungen von einer 
für dieses Gebiet möglichen und erwünschten "natürlichen" Baum­
artenverteilung. In wirtschaftlicher Hinsicht (Wertholzproduktion) 
ist der Laubholzanteil, wahrscheinlich infolge der noch stark aus­
geübten Streunutzung zu hoch.

Diese Art der tabellarischen Übersicht (ausgearbeitet von der 
Abteilung für Betriebswirtschaft) hat sich - gleichgültig um wel­
che Befundeinheit es sich handelt - bisher sehr bewährt, zumal die 
wichtigsten Angaben (Vorrats- und Zuwachsdaten) nach Baumar­
ten und Stärkestufen getrennt aufscheinen und diese Zahlen (ab­
solut, in Prozent und je ha) sehr gut den Waldzustand für eine Be­
fundeinheit (z. B. Gemeinde) wiedergeben.
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8-12
12—16
16-20

1 6 05 8 3 2 0 ,5 7 474 2 9 7 .2 3669 1 5 0 , 0 4 5 9 2 6 , 4 1 7 6 6 0 1 3 , i 7 9 4 ,1 2 2 , 1 A ll .
lc^24
24-28
28-32

II 1 26 74 4 7 6 .5  I 13883 3 9 8 .5 157 5 , i _ 10 7 6 6 2 0 1 . 6 1 1 3 3 3 7 . 2 36613 2 9 , , 1 1 1 9 .2 ?2 ,1 2 .9
1 7 —36
36-40
40—44

111 1 1502 313j 9  j 15909 3 3 8 ,5 137 3 ,2 11517 2 7 0 , 9 855 1 8 ,9 3 9920 5 0 ,- 9 4 5 .4 2 7 h J A .
44-48
48—52
52-56

IV 7 8 1 8 1 7 2 ,6 9 100 „ ! 4 9 , 2 _ 101 2 .6 71.49 . 1 1 7 . 1 226 3 .8 24394 18,1 4 4 6 .0 12 ■< 1 . 8
56-60

V 4 15 5 7 4 .4 2813 4 2 ,1 3881 4 6 , 2 34 0 .4 10803 8,1 1 6 3 .1 j j j h l .
Summe

4 2207 1 3 5 7 ,9 49179 1 2 2 6 ,0 395 1 1 ,4 3 69 82 7 8 5 ,8 2707 8 6 ,7 1 31470
100 3 4 6 7 ,8

100

¡» 5 2 .2 3 9 ,2 3 7 .4 3 5 .4 0 ,3 0 ,3 2 8 ,1 2 2 ,6 2 ,0 2 ,5 1 00 100

je ha 8 1 ,2 2 ,6 1 9 4 ,6 2 ,3 6 0 ,8 0 ,0 2 7 1 .1 1 ,5 1 5 , 2 0 ,1 7 2 5 2 ,9 6 ,6 7

z. % 3 .2 2 2 ,4 9 2 ,8 8 2 .1 3 3 ,2 0 2 .6 4

Tab. 2

Auf diese Art sind auch Vergleiche
1. ) periodischer Art für dieselbe Befundeinheit oder
2. ) Vergleiche verschiedener Befundeinheiten miteinander möglich.

Stärkeklassen- und Baumartenverteilung (ha)

Abb. 2

Das S t ä rkek l as s enve r hä l t ­
nis ist ausgesprochen günstig und 
das Ergebnis des hohen Anteils un­
gleichaltrigen Waldes(Abb. 2: Stär­
keklassen- und Baumartenvertei­
lung).
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Vergleiche solcher graphischer Darstellungen von verschiedenen Ge­
meinden (hier mit Windhaag, Abb. 3) geben fürs erste einen guten 
Überblick über die verschiedenen Waldstrukturen hinsichtlich Baum­
arten- und Stärkeklassenverteilung.

Gesamte Waldflächc
m  FICHTE EID KIEFER
E23 TANNE □  BUCHE (LH)

Windhaag

über 56 cm 

44 - 56cm 

32 - ‘Wem 

20 - 32 cm 

8 - 20an

Y

F

I

I
I

10 fm Julbach

Abb. 3

Als weitere "Kennzahl" ist die Zusammenstellung der durchschnittlichen 
Höhen der H au p t h o 1 z ar t e n (getrennt nach Durchmesserstufen) sehr 
wertvoll, obwohl in diesen jeweils mehrere tausend Höhenmessungen be­
inhaltenden Höhenkurven noch die einzelnen Bestandesformen bzw. "Wald- 
typen" enthalten sind.
Aber schon diese Werte (die Kur­
ven wurden graphisch nicht aus­
geglichen ) geben einen ersten 
Überblick über die Wuchsverhält­
nisse (Abb. 4).Solche Untersuchun­
gen bilden die Grundlage für die 
Aufstellung von Lokaltarifen.

Von wirtschaftlichem Interesse 
dürfte weiters ein zunächst grober 
Überblick über die Stammausfor- 
mung, aufgegliedert in die prozen­
tuellen Anteile der Schaftgüteklas­
sen, in der Gemeinde sein (Abb. 5).
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Julbach: Prozentuelle Anteile de r SchaftgüteKlessen

Fichte

Schaffgüte

■  A
□  B
H  C

Abb. 5

4. DI E  B E S T A N D E S F O R M E N

41. ALTERSKLASSE UND BESTANDESFORM.

Aus dem Aufnahmeschlüssel ist ersichtlich, daß die zunächst gro­
be Gliederung der "Bestände" nach Altersklassen und Bestandesfor­
men erfolgen kann. Die Aufnahme nach Altersklassen verdient dann 
den Vorrang, wenn z. B. die Wälder einer aufzunehmenden Gemeinde 
vorwiegend nach Altersklassen (womöglich Reinbestände) zusammen­
gesetzt sind und daher auch die " Bestandesformen" weitgehend mit 
den "Altersklassen" zu identifizieren sind. Wenn also "Altersklas­
se V " dasselbe bedeutet wie "Baumholz", dann sind die Erhebungs­
daten bereits aufschlußreich für ertragskundliche und waldbauliche 
Fragen (denn im allgemeinen ist die "Altersklasse" mit ihren Lei­
stungsdaten die interessantere Einheit für die Ertragskunde, während 
der Waldbauer mit der "Be.standesform" eher gewisse Vorstellungen 
hinsichtlich Bestandesaufbau, aber vor allem in bezug auf die wald­
bauliche Behandlung verknüpft). Eine Übereinstimmung von "Alters­
klasse" und "Bestandesform" ist jedoch selten gegeben.

Als Beispiel für diese Überlegungen werden die Verhältnisse 
einer der bisher aufgenommenen Gemeinden, deren Wälder augen­
scheinlich der Altersklassengliederung entsprechen,- Mo d r i a c h ,  
Stmk. - dargestellt (Abb. 6).
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Es ist aus dieser Zusammenstellung zu entnehmen, daß eine Be­
standesform (z. B, " Stangenholz") nicht mit einer Altersklasse zu er­
fassen ist.)
Die Anteile von Stangenholz betragen

II. Altersklasse 5 %
III. " 50 %
IV., 25 %
V. 15 %

VI. 5 %

"Stangenholz", verbunden mit der Vorstellung des ersten Durchfor­
stungseingriffes (SCHÄDELIN) als Folge des Überschreitens einer 
bestimmten mittleren Durchmesserschwelle, ist hier in erster Linie 
ein Faktor der "Standortsgüte" und nicht des Alters.
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Abb. 7
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Der Vergleich der Altersklassen und Bestandesformen hinsicht­
lich ihres durchs chnittlichen Höhenwuchs- und Stärkenzuwachsverlau­
fes kann dementsprechende unterschiedliche Werte ergeben (als Bei­
spiel: Gern. Ge i s t t ha l ,  Stmk. Abb. 7).
Während die Abstufung dieser Leistungsdaten bei der Altersklassen­
aufgliederung den allgemeinen Erwartungen entspricht (die Bäume 
über 80 Jahre sind am höchsten und weisen den geringsten Stärkenzu­
wachs auf), ergeben sich für die Bestandesformen abweichende - für 
die jeweilige Gemeinde jedoch spezifische - Resultate (z. B. man be­
achte den Stärkenzuwachs im "Plünderwald" oder die Höhenkurve der 
"Dickung"; letztere, welche unerwartet hoch liegt, wird durch einzel­
ne verbliebene Altholzstämme stärker beeinflußt).

Mit diesen wenigen Beispielen soll gezeigt werden, daß beide Auf­
nahmemöglichkeiten (nach Altersklassen und Bestandesformen) von 
großem Wert sind und, je nach der Art der Fragestellung, die eine 
oder andere in verstärktem Ausmaß zur Auswertung herangezogen 
werden kann. Bei den Aufnahmen in Julbach wurden, da dort über­
wiegend stufig aufgebaute Mischwälder vorherrschen, nur die Bestan­
desformen aufgenommen.

42. DIE ANTEILSPROZENTE DER BESTANDESFORMEN.

Ein Überblick über die Flächenanteilsprozente der Bestandesfor­
men

Bestandesform en Flächenanteils % Probeflächenzahl Stamm zahl

B löße 4, 8 50 61
ungesicherte Jugend 2, 3 24 19
gesicherte Jugend 2, 9 30 47
.Dickungen 5, 6 58 160
Stangenhölzer 10. 8 112 965
Baum hözer 30. 8 321 3204
Starkholzreicher P lenterw ald  26, 6 276 2307
Plenterwald  mit Mittelholz
Überschuß 9, 8 102 904
Plünderwälder 6,4 67 257

Tab. 3

zeigt, welche Bestandesformen von wirtschaftlichem Interesse (Holz­
ertrag) sind (Tab. 3).
Setzen wir diese wichtigen Bestandesformen in Beziehung zu ihrer 
Massen- bzw. Zuwachsleistung,
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F(%) M(%) L.Z. (%)
Stangenholz 10, 8 9, 0 14, 5
Baumholz 30, 8 43, 5 40, 3
Starkholzreicher Plenterwald 26, 6 29, 5 29, 2
Plenterwald mit Mittelholzüberschuß 9, 8 11, 0 10, 5
Plünderwald 6,4 2 , 8 3,4

84, 4 95, 8 97, 9
11R" (Rest) 15, 6 4, 2 2 , 1

so erhalten wir weiters einen guten Überblick über die wirtschaftli­
che Bedeutung der einzelnen Einheiten.

Eine weitere Zusammenstellung (Tab. 4) gibt Aufschluß über die 
absoluten Werte.

M L. Z.
F (ha) (V fm ^m . R.) (V fm ^o. R.) Z  %

Stangenholz 56, 0 11.856 504 4, 25
Baumholz 160, 5 57.034 1. 398 2, 45
Starkholzreicher Plenterwald 138, 0 38.771 1.011 2, 61
Plenterwald mit Mittelholzüberschuß 51,0 14.510 365 2, 51
Plünderwald 33, 5 3. 699 119 3, 20

439, 0 125. 870 3. 397
"R " 81, 0 5. 600 .73

Tab. 4

Die Nichtbeachtung der unter "R" zusammengefaßten Bestandes­
formen (Blöße bis Dickung) hat ihre Ursache darin, daß bei der Stich­
probeninventur (welche zum Zwecke der Vorrats- und Zuwachsfest­
stellung durchgeführt wird) das Hauptaugenmerk naturgemäß auf die 
"Bäume" (Kluppschwelle!) gelenkt wird. Waldbaulich sind aber auch 
die "unteren" Bestandesformen von größtem Interesse (z.B. Dickun­
gen), und hier bedarf es dann der oben erwähnten zusätzlichen wald­
baulichen Untersuchungen zur Stichprobeninventur, damit alle forst­
lichen Fragen beantwortet werden können. In einer Gemeinde, in 
welcher die Dickungen flächenmäßig stark vertreten sind - Haslau - 
wurden Methodik und die Auswertungsmöglichkeit solcher waldbau­
licher Ergänzungsarbeiten beispielsweise durchgeführt (2). Auf sol­
che Arbeiten sollte von waldbaulicher Seite aus mehr als bisher Wert 
gelegt werden, denn vielfach beginnen die Eingriffe viel zu spät. Die 
waldbaulichen Maßnahmen sind dann kostspielig und überdies wenig 
wirkungsvoll.
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43. ALLGEMEINE ÜBERLEGUNGEN ZUR BEURTEILUNG VON
BESTANDESFORMEN.

Zur waldbaulichen Beurteilung der aufgenommenen Bestände mö­
gen hier einige grundsätzliche Überlegungen festgehalten werden (8).

Die Standortsbedingungen (Klima, Lage, Boden) entscheiden zu­
nächst darüber, welche Baumarten auf den jeweiligen Örtlichkeiten 
gedeihen können. Welche Baumarten dann tatsächlich auftreten, dar­
auf haben neben den Standortsbedingungen sowohl der Konkurrenz­
kampf als auch der Zufall (oftmals "Bewirtschaftung" i.w.S. ) großen 
Einfluß. Es kann daher gleichen makroklimatischen und edaphischen 
Voraussetzungen eine Anzahl von natürlichen Bestandestypen entspre­
chen. Ein V o r g e f u n d e n e r  "naturnaher" Bestandestyp stellt zu­
meist eine von mehreren natürlichen Möglichkeiten dar und muß dem­
gemäß weder in biologischer noch in ökonomischer Hinsicht der beste 
sein. Daher ist es auch nicht angezeigt, diesen einen natürlichen Be­
standesaufbau ohne vorhergehende genauere Untersuchungen (z.B. die 
Wuchsrelationen der einzelnen Baum arten zueinander) anzustreben. 
Denn besonders vom Standpunkt der Wirtschaftlichkeit (optimale und 
nachhaltige Ausnutzung der Produktionsfaktoren am gegebenen Stand­
ort) bieten die "natürlichen" Bestandestypen von vornherein keine Si­
cherheit dafür, daß sie auch in dieser Hinsicht die vollkommensten 
sind.

Zum Ausdruck "natürlich" Als natürlich können wir heute nicht 
nur denjenigen Bestandestyp betrachten, auf dessen Aufbau und Zu­
sammensetzung der Mensch nie Einfluß genommen hat (das wäre dann 
nur mehr der Urwald), sondern auch selbstverständlich jene W i r t ­
s c ha f t s b e s t ä nd e ,  welche aus solchen waldbaulichen Maßnahmen 
hervorgegangen sind, welche niemals im Widerspruch zu den ur­
sprünglichen Standortsverhältnissen waren. (Auch der b e w i r t ­
s c ha f t e t e  Bestand kann sich den wirkenden "Naturkräften" ent­
sprechend entwickeln!)

"Natürlich" ist daher nicht nur der Zustand des gegebenen Natur- 
Bestandestyps, sondern j e d e r  Zus tand,  welcher in der natürli­
chen Entwicklungsfolge einer dem Bestandestyp entsprechenden Suk­
z e s s i o n  möglich ist.

Den Erfordernissen nach Wirtschaftlichkeit entsprechen vielfach 
Übe r g angs t y pen  und weniger der Klimaxzustand. (Diese Fest­
stellung trifft besonders für bessere Standorte zu.) So stellt im all­
gemeinen der P 1 e wald auch einen Üb e r g a n g s t y p  dar, wel­
cher nur durch geler.i oder zufällige Eingriffe in diesem labilen Zu­
stand erhalten wird(eines der Hauptmerkmale des K l i m a x w a l d e s  
ist jenes, daß keine Baumart mehr die vorhandenen aus dem Bestän­
de zu verdrängen vermag).
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Im Sinne dieser Überlegungen sind bei den Regionaluntersuchungen 
- als Arbeitsrahmen - folgende Abgrenzungen bzw. Einstufungen der 
Untersuchungseinheiten vorgenommen worden:

1. ) Wuchsgebiete (in klimatologischer und pflan­
zengeographischer Sicht)

2 . ) Höhenstufen, besser Klimastufen; innerhalb
dieser Einheiten: Feststellen der Möglichkei­
ten von

3. ) "natürlichen" (s. o .) möglichen Waldentwick­
lungsreihen ( ergänzt durch Angaben über 
Grundgestein und Bodenverhältnisse);

4. ) die vorhandenen Bestandestypen ( mit Beur­
teilung ihrer Stellung innerhalD der natürli­
chen Waldentwicklung)

5. ) Bestandesformen (Gegenstand taxatorischer
Erhebungen!); eine weitere Beurteilung die­
ser Bestandesformen erfolgt durch Untersu­
chungen hinsichtlich

5.) Bodendynamik, Bodenvegetation, Wasserhaus­
halt usw.

Als Beispiel für Julbach:

1. ) nordwestliches Mühlviertel
2. ) mittlere Buchenstufe (s. Abschnitt 2)
3. ) natürliche Entwicklungsmöglichkeiten sind (beispielsweise) am Un­

terhang:
vom Weißerlen- über den Hainbuchen- zum Rotbuchenwald oder 
vom Schwarzerlen- über den Bergahorn- zum Rotbuchen-(Tan- 
nen)- Unterhangwald usw. (s. Abschnitt 2)

4. ) Vorhanden: ein Rotbuchen-Tannen-Fichtenmischwald
Beurteilung: ein Übergangstyp, als "natürlich" in der erwarteten 

Sukzession anzusprechen; abweichend davon ein (wirt­
schaftlich sehr begrüßenswertes und auf diesem gu­
ten Standort nicht schädigendes) "Zuviel" an Fichte, 
aber Mangel an biologisch erwünschten Edellaubhöl­
zern wie Bergahorn, Ulme

5. ) Buchen-Tannen-Fichten-Plenterwald, und zwar ein
z.B." Starkholzreicher Plenterwald" (hier endet sozusagen die öko­

logische Einordnung des Bestandes, die t a x a t o r i s c h e n  
Momente treten in den Vordergrund - der momentane Wald - 
zustand wird durch ertragskundliche Daten erläutert).

feststehende 
"Rahmenauf­
nahmen" für 
eine Region

"variable
Einheiten"
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6 .) Starkholzreicher Plenterwald m it (nicht im  ! ) 1) z. B. : Waldmei- 
ster-Sanikeltyp (HUFNAGL); Boden: brauner Waldboden, guter Ba­
senumlauf, frisch, tiefgründig usw.

Während einförmige, gleichalte Reinbestände durch die Daten der 
Stichprobeninventur in befriedigender und ausreichender Weise er- 
tragskundlich und waldbaulich charakterisiert werden können, ist die 
Frage der hinreichenden Aufhellung der interessierenden Wuchsvor­
gänge durch statistische Aufnahmemethoden im Plenterwald zunächst 
noch offen. Als besonders interessierendes Thema wurde .... Juioach 
deshalb untersucht, welche Ergebnisse eine Stichprobeninventur im 
Plenterwald zeitigt, da die im Plenterwald üblichen Vollaufnahme­
methoden mit ihren Vor- und Nachteilen ja bereits bekannt und auch 
erprobt sind. Feststeht jedenfalls, daß wir - gleichgültig ob Voll­
aufnahme oder Stichprobeninventur - dem örtlichen, besser gesagt 
standörtlich möglichen Idealaufbau (nach Vorrat, Baumartenmischung, 
Stärkeklassenverteilung usw.) nur induktiv näherkommen können.

Es kann festgestellt werden, daß in Julbach die Richtung der na­
türlichen Entwicklung im wirtschaftlichen Bestandestyp (der Bestan­
desformen) mit großer Wahrscheinlichkeit gleich jener Entwicklung 
vor Einschaltung des waldbaulichen Einflusses bleibt, nur wird durch 
diese Eingriffe die ursprüngliche Entwicklung 

beschleunigt (Tendenz zum Schichtenschluß), 
verzögert (Erhaltung des stufigen, gemischten Waldaufbaues) 

oder auch eine Entwicklung anderen Charakters eingeleitet, welche 
Merkmale des Fortschrittes (vermehrtes Einbringen von Edel­

laubhölzern)
oder des Rückschrittes (Fichtenmonokulturen)aufweisen kann.

44. WALDBAULICHE UND ERTRAGSKUNDLICHE VERGLEICHE 
ZWISCHEN DEN WICHTIGSTEN BESTANDESFORMEN.

In der Folge werden die Inventurergebnisse für die wichtigsten Be­
standesformenbesprochen. Bemerkt wird hiezu, daß der überwiegen­
de Teil der Bestandesformen durch kein bewußt verwirklichtes wald­
bauliches Konzept entstanden ist, sondern - obwohl einer traditionel­
len "Bewirtschaftung" entsprechend - eher als zufällig vorhanden zu 
betrachten ist.

1) siehe Abschnitt 51.
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St a ng e nh ö l z e r  (Tab. 5).

Die Stangenhölzer weisen gegenüber dem Gemeindedurchschnitt 
einen sehr hohen Fichtenanteil (65%) auf, während die Tanne auf 24% 
und das Laubholz auf 10% abgesunken sind. Bei reiner Kahlschlag­
wirtschaft würde also in relativ kurzer Zeit ein ähnliches Baumar­
tenverhältnis wie in Windhaag entstehen (44% Fichte, 15% Tanne, 37% 
Kiefer + Lärche, 4% Laubholz als Gemeindedurchschnitt), wobei vor­
erst die Kiefer noch durch die Fichte ersetzt wäre. Vorrat, Zuwachs 
und Zuwachsprozent der Stangenhölzer sind auf den alten Mischwald­
böden in der ersten Generation erwartungsgemäß sehr gut.

Qtfiuxr: Befundeinheit: Flidie: ____  _ Ha

Gern. J u lb a c h S ta n g e n h o lz davon Holzboden:. 56aQ-.h*
old) dtt SüliprubMiuiiuhtne ton -______  1558....

Brust-
F i c h t e T an n e K i e f e r  ( +  L f i ) B u ohe S o n s t , L a u b h o lz I n s g e s a m t t Nutz.

Durch- Vfmo Vfmp Vimp Vfmo Vfmp Vorrat L  Zuwachs %
meser Vorrat L. Zuw. Vorrat L. Zuw. Vorrat L  Zuw. Vorrat L  Zuw. Vorrat L  Zuw. Vfmn % Vfmn _2k-

j 2 3 4 j 6 7 s 9 10 11 12 13 14 l«

8-12
12-16
16-20

I 3197 1 6 1 ,6 1469 6 5 .5 3 00 1 2 ,7 39 2 .2 5005 42 2 4 2 .0 4?
20—21
21-28
28-32

II 4 115 1 7 1 .3 1000 3 6 .6 21 1 .1 -_-52_5_... 1 6 ,9 63 2 .3 5724 49 2 2 6 .2
32-36
36-40
40—44

III 1 5 .2 219 5j  .6 . , 20 0 J 137 4 ,0 3 ° 0 ,6 641 2 6 .1
44-48
48-52
52-56

IV 166 4 .0 43 1 .7 . 5 7 1 ,4 20 0 .4 206 2 1

56-60

V

Summe
7 74 7 3 4 6 ,1 2854 1 1 1 ,7 04 3 ,5 1019 3 5 ,0 152 5 ,5 11056

100
5 0 3 .0

100

¡n«/o « 5 , 3 6 9 ,1 2 4 ,1 2 2 ,2 0 ,7 0 ,7 6 ,6 6 ,9 1 ,3 1 »1 100 100

je hi 1 3 8 ,3 6 ,2 2 5 1 ,0 1 ,9 9 1 .5 0 ,0 6 1 6 ,2 0 ,6 3 2 ,7 0 ,1 0 2 1 1 ,7 9 ,0 0

Z. °/o 4 ,4 9 3 ,9 1 4 ,2 0 3 ,4 3 3 ,6 2 4 .2 5

Tab. 5

Streifenaufnahmen von Waldbeständen (wie Abb. 8 )umfassen jeweils 
eine Fläche von 1000 (10 x 100 m). Hauptaugenmerk wurde auf die
Darstellung des Bestandesaufrisses gelegt. Neben dem optischen Be­
standesbild, in welchem die Baumformen - Krone und Stammausfor­
mung - möglichst naturgetreu dargestellt wurden, gibt die beigefügte 
Tabelle bzw. das Graphikon einen Überblick über die prozentuelle 
Verteilung von Stammzahl (Z), Kreisfläche i^iFjund Masse inVfmD 
m. R. (M), getrennt nach Baumarten (Tanne = schraffiert, Fichte =
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schwarz, Buche = weiß). Die Werte der Tabelle (Baumzahlen und Vor­
rat nach Baumarten und Stärkeklassen getrennt) dürfen aber, falls 
Vergleiche durchgeführt werden, nur mit Vorbehalt auf 1 ha umge-

Abb. 8

rechnet werden. Denn nur unter der Voraussetzung, daß die übrigen 
9/10 der ha-Fläche so bestockt, die Baumarten so gemischt und ge­
gliedert sind wie im Probestreifen, könnten reelle Vergleichswerte 
erhalten werden. Diese Voraussetzungen sind jedoch fast niemals ge­
geben, dies umso weniger, als viele Probestreifenaufnahmen ja mit 
der Absicht durchgeführt wurden, Grenzfälle der jeweiligen Bestan­
desformen (welche im Dur c hs c hn i t t  in den Befundeinheiten-Ta- 
bellen aufscheinen) zu erfassen.

Mit der Struktur ( Fi 51%, Ta 40%, Bu 9% gegenüber dem Durch­
schnitt Fi 65%, Ta 24%*und Bu 9%) und dem hypothetischen ha-Vorrat 
von 445 Vfmp) (!) (gegenüber 212 Vfmg) Gemeindedurchschnitt) ist 
zweifellos die obere Grenze der Bestandesform "Stangenholz" er­
reicht. Gleichzeitig soll dieser Bestandesaufbautyp die un t e r s t e  
Gr en z e  a l l e r  j e n e r  Bes t ände  d a r s t e 11 e n , die in der Fol­
ge in der großen Gruppe der P l e n t e r b e s t ä n d e  besprochen wer­
den. Denn obwohl von einer Plenterstruktur noch keine Rede sein kann 
(nach KÖSTLER wäre dieser Bestand eventuell ein Stangenort in der 
Gruppe " Bestände mit verlorenem Plentergefüge", 10), gibt es einige
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strukturelle Eigenheiten ( Baumartenmischung, Ansätze zu einer 
Schichtung, 16 Stämme liegen bereits in der Stärkeklasse III usw. ), 
welche Voraussetzungen dafür bieten, daß durch eine zielstrebige 
waldbauliche Behandlung allmählich befriedigende stufige Bestände 
ausgeformt werden können.

Gleich als Gegensatz zu dieser " unt e r en  P l e n t e r w a l d g r e n ­
z e "  sollen im Rahmen der

B a u m h ö l z e r  (Tab. 6).

jene Bestandesformen gezeigt werden, die auf der anderen Seite die 
" o be r e  P l e n t e r w a l d g r e n z e "  darstellen.

Zum geringen Teil echtes (gleichaltes) Baumholz, enthalten diese 
Bestandesformen einen großen Anteil von alten (starkholzreichen) 
Plenterwäldern, die allerdings das typische Plenterwaldgefüge be­
reits verloren haben (oder im Begriffe sind.es zu verlieren). Darauf 
ist es zurückzuführen, daß die Baumarten noch einigermaßen günstig 
verteilt sind, wenn auch die Fichte mit 39% die Tanne mit 35% be­
reits überholt hat und die Buche merklich zurückgegangen ist und nur 
mehr 23% aufweist. Zuwachs und Zuwachsprozent sind befriedigend.

Befundeinheit: Flidie: _________ hi

Gern. J u lb a o h B a u m h o lz davon Holzboden:.-160.^5-h*

P r-r
hShen- F i c h t e Tanne K i e f e r B u ohe S o n e t . L a u l ih o lx In e g e e a m ts Nutz.
Durch- V m p Vfmn Vfmp Vfmp Vimp Vorrat L  Zuwadu °/0

Vorrat L. Zuw. Vorrat L  Zuw. Vorrat L. Zuw. Vorrat L  Zuw. Vorrat L. Zuw. Vfmo «At Vimp %
1 3 ] 4 $ 6 7 , , 10 11 12 j) 14 1) 16

8 - 1 2
12—16

1 6 -2 0
I 1147 4 1 .0 1582 4 9 ,5 983 4 0 ,8 97 4 .9 3 809 1 3 6 .2 10

20—24
24—28
28—12

11 6107 1 9 7 .9 5272 1 3 9 .1 82 2 .6 3213 9 6 .1 7 24 2 2 .5 15398 4 5 8 .2 33
32— J6
3 6 - 4 0
4 0 -4 <

Itl 7 82 5 2 0 7 .0 7 5 4 2 1 6 1 .4 76 1 .8 4 546 '0 8 ,2 487 1 0 ,2 20476 4 8 8 .6 H _
44—48
48—52
52—56

IV 5143 1 1 6 .0 4289 7 2 . 0 31 0 .7 2 692 4 6 .3 86 1 .2 12241 21 2 5 6 .2 1 7
56—60

V 2006 3 4 ,5 1 460 2 3 ,7 1 584 1 9 ,7 60 0 ,4 5 110 9 7 8 ,3 6

Summe 2 2228 5 9 6 ,4 2 01 45 4 4 5 ,7 189 5 ,1 1 3018 3 1 1 ,1 1454 3 9 ,2 5 7034
100

1 3 9 7 ,5
100

in % 3 9 ,0 4 2 ,7 3 5 ,3 3 1 ,8 0 ,3 0 ,4 2 2 ,9 2 2 ,3 2 ,5 2 ,8 100 1 00

je ha 1 3 6 ,5 3 ,7 2 1 2 5 ,5 2 ,7 8 1 ,2 0 ,0 3 8 1 ,1 1 .9 4 9 ,1 0 ,2 4 3 5 5 ,4 8 ,7 1

z. % 2 ,6 8 2 ,2 1 2 ,7 0 2 ,3 9 2 ,7 0 2 ,4 5

Tab. 6
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Die meisten dieser Wälder lassen sich allein durch geeignete Nut­
zungseingriffe relativ leicht und rasch wieder in normale Plenter­
wälder überführen. Bei einigen Bestandesformen wird diese Absicht 
jedoch schwerer zu verwirklichen sein (wie es in den zwei folgenden 
Bestandesaufnahmen zum Ausdruck kommt).

Abb. 9: Bei vollständigem Fehlen einer Unter- und Mittelschicht ist 
nur mehr eine Stufung in der Oberschicht festzustellen. Berechtigung 
für die Annahme eines Bestandesumbaues geben die noch vorhandene 
Baumartenmischung (bei Überwiegen der Tanne - Verjüngung! ) und 
vorhandene kleinere Bestandeslücken. (Nach KÖSTLER wahrschein­
lich ein "noch umbaufähiger Hochwaldbestand" in der Gruppe "Be­
stände mit verlorenem Plentergefüge").

Abb. 9 -

Abb. 10 zeigt einen S o n d e r f a 11. Es ist dies ein Bestand, indem 
zum Teil ausgezeichnet ausgeformte Altholzbuchen stehen (Masse 10 
Vfm und darüber). Strukturell zwar ein "Plenterwaldgefüge", aber 
waldbaulich dennoch unbefriedigend, da die Stärkeklassen extrem 
stark in die hohen Durchmesserstufen verschoben sind (nach KÖST­
LER wahrscheinlich ein "Hortungswald" in der Gruppe der "Bestände 
mit gefährdetem Plentergefüge"). Nach einer nicht mehr lange auf- 
schiebbaren Nutzung entsteht dann voraussichtlich jenes Bestandes­
bild, wie es unten bei Abb. 11 besprochen wird. Auch sind hier die 
Tannen und Buchen der Unterschicht zum überwiegenden Teil als nicht
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mehr befriedigend entwicklungsfähig anzusprechen. Mit diesem Be­
stand wurde einer der öfter vorkommenden Bu c h e n - T a n n e n -  
Mischbestände aufgenommen (es sind einige Fichten eingesprengt). 
Als interessanter Vergleich wird ein im Durchschnitt 11 jüngerer" Plen­
terbestand (Abb. 14) gegenübergestellt, hier fehlt die Fichte auch fast 
völlig; es ist durchaus möglich, hier ein vorhergehendes Entwick­
lungsstadium (in bezug auf Bestand Abb. 10) herauszulesen, denn die 
starken Tannen kommen zweifellos früher zur Nutzung als die Buchen.

Später (ca. in 100 Jahren) könnten diese nunmehr als Starkholzbuchen 
aufscheinenden Buchen eine ähnlich dominierende Stellung wie im obig 
dargestellten Bestand einnehmen ( wo sich dann die jüngeren Tannen 
einschieben können).

Die zwei zuletzt besprochenen Buchen - Tannen - Aufnahmen sind 
aber vielleicht auch deshalb von größerem Interesse, weil in dieser 
Klimastufe (mittlere Buchenstufe) der Fichte verbreitungsgeschicht­
lich noch nicht der natürliche Lebensraum zugesprochen wird, wie 
man ihn heute dieser Baumart - durch wirtschaftliche Erwägungen 
begründet - mit Recht zubilligt. Also vielleicht Hinweise auf die Art 
des Bestandesaufbaues im ursprünglichen natürlichen Buchen-Tannen 
-Mischwald?

Als obere Grenze der Massenleistung für das "Baumholz" sind die 
beiden ha-Werte (760 Vfm bzw. 620 Vfm) zwar Richtzahlen für die
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zu erwartenden Leistungen solcher Bestandesformen, aber aus den 
oben erwähnten Gründen mit Vorsicht aufzunehmen. Der hohe Vorrat 
(620 Vfm) des "Hortungswaldes" darf keinesfalls über die großen Män­
gel wirtschaftlicher und waldbaulicher Art hinwegtäuschen.

P l ü n d e r w ä l d e r  (Tab. 7).

Beiitzer: Befundeinheit: Fliehe: ________ he

Gern. J u lb a o h P lü n d e r w a ld davon Holzboden:.^33^5-.ha
null dtr SridiprobtAiuritihm« von__  195.®—.....

höhen- F lö h t e T an n e K i e f e r Bu ohe S o n e t •L a u b h o 1z In s g e s a m t ! Nutz.
Durch- VimD VfmD Vfmo Vfmu VfmD Vorrat L  Zuwadis %

"" Vorrat L. Zuv. Vorrat L  Zuw. Vorm L  Zuv. Vorrat L  Zu«. Vorrat L  Zuv. VfmD % Vfmo %
1 2 j 4 5 6 7 1 9 10 11 12 13 14 13 16

8—12
12-16

16—20

[ 6 .1 271 1 3 .3 141 7 ,0 29 2 ,6 535 15 2 9 ,0 25

20-24
24-28

28-32

II 342 1 8 ,0 617 1 7 .2 6 0 ,3 494 1 7 ,4 54 2 .0 1513 41 5 4 .9 46

32—36

36-40

40—44

111 163 4 .6 372 8 .9 16 0 ,1 286 8 .4 26 0 ,6 863 z ? 2 2 ,6 1?
44—48
48—52

52—56

IV 60 1 .® 35 0 ,4 295 5 .4 410 11 7 ,6 6

56-60

V 49 0 .5 67 0 ,4 262 3 .3 378 10 4 ,2 4

Summe
7 20 3 1 .0 1362 4 0 *2 22 0 ,4 1478 4 1 ,5 109 5 ,4 3699

100
1 1 6 ,5

100

in % 1 9 ,7 2 6 ,2 3 6 ,8 3 3 ,9 0 ,6 0 ,3 4 0 ,0 3 5 ,0 2 ,9 4 ,6 100 100

je ha
2 1 .7 0 .9 3 4 0 .7 1 ,2 0 0 ,7 0 ,0 1 4 4 ,1 1 ,2 4 3 ,2 0 ,1 6 1 1 0 ,4 3 ,5 4

z .% 4 ,2 6 2 ,9 5 1 ,6 2 2 ,8 1 4 ,9 5 3 ,2 0

Tab. 7

Der Begriff "Plünderwald" ist eigentlich kein forstlich einheitlich 
verwendeter Ausdruck und soll zunächst ganz allgemein einen Miß­
stand wiedergeben. Dieser kann im wesentlichen sein:
a) ein extrem starker Eingriff in den Holzvorrat (bei sonst guten 

standörtlichen Voraussetzungen)^. B. "vorratsarme Plenterwäl­
der" in Julbach),

b) ein durch früher erfolgte starke Nutzungen entstandener schlechter 
Standortsaspekt (geringe Vorratshaltung)^ z. B. "Heidelbeerplün- 
derwälder") und

c) alle möglichen Übergangsformen der beiden vorher genannten Si­
tuationen, wobei diese Waldformen sowohl aus gleichalten Reinbe­
ständen als auch aus stufig aufgebauten Mischholzbeständen ent­
stehen und auch völlig verschiedene Vorratshöhen aufweisen kön­
nen.
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Es wäre sehr wichtig, in einer eigenen umfangreichen Arbeit die­
se angedeuteten verschiedenen Arten von Plünderwäldern nach ihrem 
Aufbau, den Wuchsleistungen und den Standorts Verhältnissen zu cha­
rakterisieren und zu trennen.

Die "Plünderwälder" in Julbach geben, außer ihrem niedrigen Vor­
rat, keinerlei Grund zur Besorgnis, da sie - wie schon aus der Baum­
artenverteilung zu entnehmen ist (Fi 20%, Ta 37%, Bu 40%) - im we­
sentlichen durch starke Dimensionshiebe in ehedem starkholzreichen 
Plenterwäldern entstanden sind. Da diese Art der Hiebsführung unter 
den gegebenen Standortsbedingungen vor allem die Buche begünstigt, 
ist höchstens diesem Aspekt ("Verbuchung") größere Aufmerksam­
keit zuzuwenden.

Abb. 11 zeigt einen Bestand (besser Bestandesrest), der aus einem 
"Hortungswald" (Abb. 10) hervorgegangen ist, in welchem ein extre­
mer Dimensionshieb durchgeführt wurde (in dem Probestreifen wur­
den zehn stärkere bis starke Buchen entnommen). Trotz dieser schar­
fen Eingriffe verbleibt jedoch ein " Grundbestand", der früher oder

Abb. 11
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später - im Verein mit aufkommender natürlicher Verjüngung - wie­
der zu einem Bestand mit 11 echtem Plentergefüge" zusammenwachsen 
kann (nach KÖSTLER: ein " Plünderwald" aus der Gruppe "Bestände 
mit gefährdetem Plentergefüge"). Im Vergleich zu einem Kahlhieb 
verbleibt nicht nur produzierende Holzmasse (Zuwachsprozent 3,20), 
sondern auch das "biologische Gerüst" für einen künftigen, stufig auf­
zubauenden vorratsreichen Mischwald.

S t a r k h o l z r e i c h e r  P l e n t e r w a l d  (Tab. 8).

Brn«-r»r. Befundeiohdt: 3 t s r k h o l i r * l o h « r Flldte: ____ ___ . bk

Om . J n lb a o h P l . n t . r r a l d diTOn Holzboden: ..4.38-rO--bi

höhen-
Durdi-

F i o

Vf
hta 

L  Zuw.

T a o
Vf

0 0

L  Zuv.

E l
Vf

• f . r

L  Zuv,

Buo
Vf

ho

L  Zuv.

9 o o 0 t . I i
Vf

a u toh o la

U Zuv. VfmD

I m

%

g o a a m t i
L  Zuvuhi 
VfmD °h

Nutt.
%

1 a > 4 j t 7 ■ 9 10 11 12 i) 19 1«
8 - 1 2

12—16
16—20

i 571 2 4 .0 2 496 9 6 .3 1409 5 4 .4 7 5 3 .4 4551 12 1 7 8 .1 18
20—24
24—28
28—32

11 1 392 5 3 . « 4657 1 3 3 .9 23 0 .7 3841 1 1 7 .1 1 0 0 3 .1 10013 26 3 0 8 .4 J1
32—36
36-40
40—44

11t 2611 7 4 .1 5 995 1 2 6 ,7 3 035 1 0 8 ,6 205 4 ,5 11846 ? 0 3 1 5 .9 31
44—48
48—32
52—36

IV 2073 4 5 .5 3 3 9 4 5 7 .0 27 0 .4 2577 4 1 .7 72 1 .2 8143 21 1 4 5 .8 14
56-60

V 1603 2 9 .8 1 23 4 1 7 .2 1381 1 5 ,4 4 218 1 1 6 2 .4 6

Summe 6 2 5 0 2 2 7 ,0 1 7776 4 3 3 ,1 50 1 ,1 12243 3 3 7 ,2 4 52 1 2 ,2 38771
100 1 0 1 0 ,6 100

2 1 ,3 2 2 ,5 4 5 ,8 4 2 ,8 0 ,1 0 ,1 3 1 .6 3 3 ,4 1 ,2 1 ,2 1 00 1 00

j« ha 5 9 ,8 1 .6 4 1 2 8 ,8 3 ,1 4 0 ,4 0 ,0 1 8 8 ,7 2 ,4 4 3 ,3 0 ,0 9 2 8 1 ,0 7 ,3 2

Z .% 2 ,7 5 2 ,4 4 2 ,2 0 2 ,7 5 2 ,7 0 2 ,6 1

Tab. 8

Im Vergleich zum Baumholz tritt die Fichte stark gegenüber der 
Tanne zurück, das Laubholz erreicht einen höheren Anteil (F i 21%, 
Ta 46%, Laubholz 33%). Vorrat und Zuwachs liegen unter den Werten 
des Baumholzes, das Zuwachsprozent ist aber höher (2, 61). Die Stär­
keklassenverteilungist gegenüber dem Baumholz vor allem durch ei­
nen höheren Anteil an Schwachholz gekennzeichnet.

Abb. 12 zeigt eine "jüngere" Phase eines Bestandes in der Art von 
Abb. 9. Die Oberschicht ist jedoch gegliederter (lockerer), mehr eine
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Einzelmischung als Gruppenmischung, der Laubholzanteil ist höher, 
eine Unterschicht ist zumindest andeutungsweise vorhanden. Aus die­
sen Gründen möchten wir solche Bestandesbilder als "oberste Gren­
ze" des starkholzreichen Plenterwaldes festlegen. Die obere Vor-

Abb. 12

ratsgrenze des starkholzreichen Plenterwaldes dürfte nach den Er­
hebungen bei 650 Vfm und somit ungefähr um 100 Vfm niedriger als 
im Baumholz (ca. 760 Vfm) liegen. In wirtschaftlicher Hinsicht wird 
ein obig dargestellter Bestand als "Entrümpelungsbestand" (mit star­
ker Tendenz zum Schichtenschluß) bezeichnet (nach KÖSTLER gehört 
er sicher noch zur Gruppe "Bestände mit gefährdetem Plentergefüge") 
und kann als "Mittelholzüberschußbestand" gekennzeichnet werden, 
denn um zu einem echten Plentergefüge zu gelangen, muß man sich 
nur die Stammverteilung in der Weise "korrigiert" denken, daß zu­
ungunsten der Stärkeklasse III ("Mittelholz") die Stärkeklassen II 
und I stärker vertreten wären.

Mit Abb. 13 wird endlich ein sehr gut bevorrateter Bestand dar­
gestellt, der den Vorstellungen von einem echten Plentergefüge sehr 
nahe kommt (nach KÖSTLER: "vorratsreicher Bestand mit echtem 
Plentergefüge"). Dieser Wald darf als sehr guter Vertreter der aus­
geschiedenen Bestandesform " starkholzreicher Plenterwald" ange-
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sehen werden. Da der Vorrat der einzelnen Baumarten sehr ausge­
glichen (Ta/Fi/Bu: 37/34/29%) ist und Schichtung und Baumartenmi-

Abb. 13

schung befriedigen, muß wohl ein grundlegender Unterschied zu dem 
oben besprochenen Starkholzbuchen-Bestand (Abb. 10) augenschein­
lich festgehalten werden, obwohl beide Bestände zufällig den gleichen 
(hohen) Vorrat (620 Vfm£>) aufweisen.

P l e n t e r w a l d  mi t  M i t t e l h o l z ü b e r s c h u ß  (Tab. 9 ).

Die Baumartenverteilung ist noch mehr zugunsten der Tanne und 
der Buche verschoben (Fi 13%, Ta 40%, Laubholz 47%). Die Höhe des 
Vorrates und Zuwachses ist praktisch gleich der des starkholzreichen 
Plenterwaldes, nur ist die Stärkeklassenverteilung anders. Infolge 
des hohen Fichtenzuwachses wird sich aber das Baumartenverhältnis 
in Zukunft wieder etwas mehr zugunsten der Fichte verschieben.

Mit Abb. 14 wird ein Bestand dargestellt, welcher hinsichtlich 
Stärkeklassenverteilung recht gut den " Plenterwald mit Mittelholz­
überschuß" repräsentiert (auf das Fehlen der Fichte wurde bereits 
a. o. verwiesen).
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Boimr- Btfundeinhm: P le n te rV ft ld  a i t Flidie: _______ ha
Q aa. J u lb a o h S ta n g en h o lzü b e reo h u ß (Uron Holzboden: ht

jS K - Fi
Vi

Vorrat

oh ta

L. Zuw.

Tan
V/

Vorrat

na

L. Zuw.

K l «
V/

f a r

L  Zuw.

Buot
Vf

Vorm

1«

L Zuw.

S o n a t.L
Vf

au b h o lz

L. Zuw.

I

VfmD

naga

°/o

aam ti
L Zuwadu 
VlmD %

Nutz.
°/q

8—12
12-16
16-20

I 406 2 3 .3 1192 4 5 .9 695 2 8 ,9 2293 16 9 8,1 27

24-28
28—32

11
“ 32^36^

524 2 3 .4 1792 4 7 .5 25 0 ,8 2402 6 7 ,0 44 1 .5 4787 33 140 .2 3?

36-40
40—44

III J64 8 , 9 _ 1579 2 9 .8 25 0 .5 1642 3 3 ,8 19 1 .3 3629 2? 7 4 ,3 20

44-48""
48-52
52—56

IV 416 7 .6 1160 1 5 .2 1427 2 0 .5 21 0 ,7 3043 21 4 4 .0 12

56-60

V 143 2 .0 69 0 .7 546 5 .6 758 5 0 ,3 2

Summt 1072 6 5 ,2 5792 139,1 50 1 ,3 6712 155 .8 84 3 ,5 14510 100
3 64 ,9

100

in
1 2 ,9 1 7,9 4 0 ,0 3 8,1 0 ,3 0 ,4 4 6 ,2 4 2 ,6 0 ,6 1 ,0 100 100

)e ha
3 6 ,7 1 ,2 0 1 1 3 ,6 2 .7 3 1 ,0 0 ,0 3 131 ,6 3 .0 5 1 ,6 0 ,0 7 284 ,5 7 ,1 6

z. 3 ,4 8 2 ,4 0 2 ,6 0 2 ,3 2 4 ,1 7 2 ,51

Tab. 9

Abb. 14
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Es wurden bisher an Hand der Tabellen (Durchschnittswerte) und 
der Bestandesbilder die wesentlichen in der Gemeinde vorkommen­
den, ertragskundlich interessanten Bestandesformen besprochen. Mit 
der Darstellung der Bestandesstreifen wurde versucht, das Zahlen­
material der Tabellen insoferne zu ergänzen, als typische Bestände, 
deren Vorrat bzw. Gliederung für die jeweilige Bestandesform als 
optimal erschien oder die in ihrem Aufbau Grenzfälle der Bestandes­
formen darstellen, bearbeitet wurden. (Das Zahlenmaterial wurde 
durch waldbauliche Leitbilder ergänzt und erweitert.) Auf Grund der 
graphischen Darstellungen und des Zahlenmaterials können die ver­
schiedensten waldbaulichen Fragen beantwortet werden.

Wer im Plenterwald arbeitet, weiß, daß es sehr schwierig ist, fest­
stehende "Typen" herauszuarbeiten. Man muß - besonders im Bau­
ernwald - mit dem Vorhandensein aller möglichen Bestandes-Über- 
gangsformen rechnen. Es ist durchaus denkbar, viele der vorgeführ­
ten Bestandesbilder in einer bestimmten Reihung als Entwicklungs­
stadien e i nes  Bestandes aufzufassen.

Die bei der Inventur durchgeführte Aufgliederung in 
"Baumholz" (BH)
"Starkholzreicher Plenterwald" (St. P I.) und
" Plenterwald mit Mittelholzüberschuß (Pl.Ü .) bedeutet wahrscheinlich 
letzten Endes nur eine Zustandserfassung verschiedener "Durchgangs­
stadien". Diese seit MITSCHERLICH (13) als Wellenbewegungbezeich- 
nete dauernde Änderung der Struktur und des Vorrates ist bereits 
deutlich bei den wenigen auf genommenen Probestreifen festzustellen.

I I H E Y  I  I  ff E I  I I I I  I  I  M E T I  ff ff E ff I  I  ff E E I  I  ff E
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Abb. 15 zeigt beispielsweise - unabhängig von der absoluten Vorrats­
höhe - sehr gut diese Vorratsverschiebung in die höheren Stärke­
klassen. Das Bild läßt mit der Gegenüberstellung des "Hortungswal­
des" (2. Bestand v. r . ) mit dem "Plünderwald" (1. Bestand v. r . ) auch 
deutlich erkennen, daß letzterer nur aus einem übermäßigen Dimen­
sionshieb hervorgegangen ist; die Stärkeklassen I bis IV sind ähnlich 
aufgebaut, die V. Stärkeklasse wurde genutzt. Die durchgeführte Drei­
teilung der "plenterartigen" Bestandesformen ist trotz dieser Labi­
lität sehr brauchbar, weil wir durch die Erfassung dieser Haupt  - 
phas en eine plastische Vorstellung von der anzustrebenden Baum - 
artenmischung und von der optimalen Vorratshaltung gewinnen.

Ihrer Struktur nach sind alle drei Bestandesformen stufig aufge­
baute Mischwälder ("Plenterwälder"), Abb. 16. Die Unterschiede die­
ser Stadien liegen teils in der absoluten Vorratshöhe, teils in der Stär­
keklassenverteilung (auch der "Plünderwald" zeigt noch "Plenter- 
struktur").

Vergleichen wir den Vorrat bzw. den 1. Zuwachs (%), so ergeben 
sich folgende Merkmale:

Ju lb a ch .
'1 9 5 8

I I Buche

Abb. 16

Nach dem g e s a mt e n  V o r r a t  ist"Baumholz" (355 Vfm M/8,7Vfm
l.Z./2,45 Z%) deutlich unterscheidbar vom "starkholzreichen Plen­
terwald mit Mittelholzüberschuß" (284/7,1/2,50). In derSt ruk - 
tur des Vorrates und des laufenden Zuwachses sind andererseits 
"Baumholz" und "starkholzreicher Plenterwald" trotz des verschie­
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den hohen Gesamtvorrates einander ähnlich, während der Vergleich 
zwischen starkholzreichem Plenterwald und Plenterwald mit Mittel-

VfmD % L. Z. %

Stärkeklassen BH St. PI. PI. Ü. BH St. PI. PI.
I 7 12 16 10 18 27

II 27 26 33 33 31 39
III 36 30 25 34 31 20
IV 21 21 21 17 14 12
V 9 11 5 6 6 2

Tab. 10

holzüberschuß (bei gleichem Gesamtvorrat) hier größere Unterschie­
de erkennen läßt (Verlagerung des Vorrates und damit des laufenden 
Zuwachses in die unteren Durchmesserstufen) (Tab. 10).

Vorrat % ( ha )

BH St. PI. Pl.Ü.

Fi 39% 21% 13%
Ta 35% 46% 40%
Bu(+LH) 25% 33% 

Tab. 11

47%

Bezüglich der Charakterisierung der drei Bestandesformen durch die 
B a u m a r t e n v e r t e i l u n g  wi rdaufTab. i l  verwiesen, welcher zu 
entnehmen ist, daß im BH die F i c h t e ,  im St.PI. die Tanne  und im 
PI. Ü. die Buche jeweils den größten Anteil am Durchs chnittsvorrat 
haben.

Mit diesen Kriterien, wie Vorratshöhe und-Verteilung sowie Baum­
artenmischung, sind die wesentlichsten Unterscheidungsmerkmale der 
ausgeschiedenen Plenterwaldformen aufgezählt. Daß tatsächlich Plen­
terstrukturen vorliegen, wird abschließend noch einmal durch Abb. 17 
veranschaulicht. Nach der Formel von LIOCOURT wurde die ideale 
Stammzahlverteilung aus den Werten des starkholzreichen Plenter- 
walaes errechnet (hier Plenterwald 1) und mit jenen der beiden an­
deren Bestandesformen verglichen.

Es ergeben sich folgende Feststellungen:

1. )A lle  drei Bestandesformen passen sich - mit kleineren Abwei­
chungen - der idealen Stammzahlverteilung recht gut an. Trotz­
dem wird die feinere Einteilung in unsere drei Bestandesformen

2. ) gerade durch die Stammzahlverteilung in den einzelnen Stärke­
stufen gerechtfertigt. Vergleichsweise zur " Idealverteilung" zeigt
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der Plenterwald mit Mittelholzüberschuß (hier Plenterwald 2) bis zur 
Stärkestufe 34 als einziger einen Stammzahlüberschuß und ab 54 cm 
das größte Defizit. Umgekehrt sind beim "Baumholz" die Durchmes­
serstufen bis 26 cm am schwächsten vertreten, während der größte 
Überschuß zwischen den Stufen 26 bis 58 cm festzustellen ist.

Mit der Aufzählung und Bearbeitung der bisher angeführten Merk­
male sind wohl die wesentlichsten U n t e r s c h e i d u n g s m ö g l i c h  - 
k e i t en der drei Plenterwald-Bestandesformen erschöpft. Mit die­
ser Aufgliederung sind zweifellos die Grenzen ("Bestände" als Gegen­
stand t a x a t o r i  s che r Erhebungen) solcher Einheitenausscheidun­
gen erreicht.

Es bleibt noch der Nachweis offen, daß trotz dieser einrichtungs­
technisch wichtigen Unterschiede (Stammzahlverteilung, Vorratshöhe, 
Baumartenanteile, Stärkeklassenverteilung usw. ) in Fragen der 
Wuchsdynami k  die drei Bestandesformen auf Grund der Aufnah­
medaten ni cht  zu unterscheiden sind (also nur momentane Zustands­
formen innerhalb einer "wellenförmigen" Entwicklung darstellen 
s. o .)
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1. )Der Höhenkurvenverlauf einer Baumart in den verschiedenen Be­
standesformen ist jeweils praktisch der gleiche (z. B. : die Buche 
zeigt den gleichen Höhenwuchsverlauf, gleichgültig ob sie im Baum­
holz, im starkholzreichen Plenterwald oder im Plenterwald mit 
Mittelholzüberschuß stockt). Abb. 18

2. ) Der Höhenkurvenverlauf der verschiedenen Baumarten in den je ­
weils gleichen Bestandesformen hat immer dieselbe Tendenz (die 
Höhenkurve der Fichte liegt leicht über jener der Tanne, die Bu­
che folgt mit gewissem Abstand). Abb. 19

z(mm)

Abb. 20 Abb. 21

3.) Der Durchmesserzuwachs einer Baumart in den verschiedenen Be­
standesformenist im allgemeinen praktisch nicht zu unterschei­
den. ( Bei der Fichte ergeben sich allerdings Unterschiede; viel­
leicht deshalb, weil im mittelholzreichen Plenterwald die Fichte 
in den unteren Durchmesserstufen günstigere Wuchsverhältnisse 
vorfindet als im Baumholz, wo sich z. B. eine Fichte mit 14 cm 
BHD aller Voraussicht nach im "Druckstand" befindet. Abb. 20.
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4.) Der Durchmesserzuwachs der verschiedenen Baumarten in den je­
weils gleichen Bestandesformen zeigt in allen Fällen dieselbe Ten­
denz. Die entsprechenden Zuwachswerte der Buche liegen über je­
nen der Tanne. Die Fichte weist mit Abstand die besten Stärkezu­
wachsleistungen auf (Abb. 21). Dies bedeutet, daß die Fichte in den 
untersuchten Bestandesformen bedeutend früher als Tanne und Bu­
che einen etwa angestrebten "Zieldurchmesser" erreicht, oder an­
dersformuliert: bei gleich starken Stämmen der drei Hauptbaum­
arten ist die Fichte fast immer am jüngsten. ( Im " Bestandesge­
rüst" des Plenterwaldes - zusammengesetzt aus Buche und Tan­
ne - ist die Fichte der erwünschte, weil frühzeitig liefernde Holz­
produzent).

Den Fragenkomplex der Bestandesformen abschließend, soll hier 
noch auf einige wichtige Auswertungsmöglichkeiten der Stichprobenin­
ventur hingewiesen werden. Bei der Aufnahme im Gelände werden die 
gemessenen Stämme jeweils auch hinsichtlich ihrer Nutzungsmög­
lichkeit angesprochen. "Nutzung l"  (im Schlüssel C6 , 2) umfaßt sol­
che Bäume, welche aus waldbaulichen Gründen (Pflege, Auflichtung, 
Läuterung. . .) genutzt werden sollten, und "Nutzung 2" (im Schlüssel 
Cg, 3 ) jene Stämme, die bei angespannter Nutzungslage gerade noch 
entnommen werden könnten, ohne schwerwiegende Schäden im er­
wünschten Bestandesaufbau zu verursachen.

Es ist nun leicht möglich, diese wa l dbau l i ch  gelenkte Nutzung 
auf Grund der Hollerithauswertung in ertragskundlicher Hinsicht zu 
erläutern:

1.) Man bekommt für die einzelnen Bestandesformen (nach S t ä r ­
kes t u f en  g e t r e nn t )  eine plastische Vorstellung von den Ver­
änderungen der Stammzahlverteilung und der Vorrats- und Zu­
wachsdaten. Die Art der "Auszeige" ist selbstverständlich vom 
waldbaulichen Können des Aufnehmenden und von den wirtschaft­
lichen Richtlinien abhängig. Es sollen hier nicht die absoluten Zah­
len besprochen, sondern nur die wirtschaftlich weitreichenden 
Möglichkeiten solcher Zusammenstellungen dargelegt werden.

Die Strukturenveränderungen (für zwei Bestandesformen), die sich 
nach den verschiedenen Nutzungsgraden ergeben, können graphisch 
gut veranschaulicht werden (Abb. 22). Die Darstellung erfolgte 
hier - stärkestufenweise - nur für die Stammzahlenänderung (pro­
zentuell für jede Baumart gesondert pro ha). Die gleichen Über­
legungen sind selbstverständlich auch für die Vorrats- und Zu­
wachsveränderung möglich (in der Abbildung die "Säulen" "V " und 
"Z " ).
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Julbach
(Stammzahl -Nutzungsmöglichkdt)

IQÜIDQi
N V 2 N V 2 N V 2 X

Fichte Tanne Buche

Baumholz
SfarKholznzichcr

Plcnförwalcl

Fi Ta

I I Nutzung 1 
Nutzung 2 

■ ■  verbleibt

Han-Stärkestufen

-100%

Bu Fi T a  Bu

Abb. 22

2.) Durch konkrete Zahlen (Tab. 12 und Tab. 13, 14 ) und graphi­
sche Darstellungen (Abb. 23) kann man weiters - "am Schreib­
tisch" - eine umfassende Vorstellung davon gewinnen, wie sich 
geplante Nutzungsmaßnahmen für bestimmte Bestandesformen 
hinsichtlich

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



a) S tä rk e s tu fen v e rte ilu n g
b) V o r ra t s h a ltu n g  und
c) Z u w a c h s le is tu n g  (a b s o ­

lut und in P ro z e n t )

au sw irk e n .

Abb. 23

N u t z u n g s m ö g l i c h k e i t  (je ha, absolut.)
Starkholzreicher Plenterwald 1 Baumholz

Vorrat L.Zuwachs Zuwachs% Vorrat L. Zuwachs Zuwachs%h i\ t\ n n n n n n
Fi 59, 8

')
33, 0

’)
1.64

‘)
1, 00

’)
2, 75

*)
3, 03

1)
138, 5

*)
84, 5

0
3, 72

*)
2, 38

1)
2, 68

*)
2, 81

Ta 128, 8 87, 5 3, 14 2, 17 2,44 2,48 125, 5 81. 6 2, 78 1, 92 2,21 2, 35
Bu 88, 7 55, 9 2,44 1, 65 2, 75 2, 95 81, 1 47, 1 1,94 1, 26 2, 39 2, 67
Ki+LH 3, 7 3, 7 0. 10 0. 10 2, 70 2, 70 10, 3 10, 3 0, 27 0, 27 2, 70 2,70

281,0 180, 1 7, 32 4, 92 2, 61 2, 73 355,4222, 5 8, 71 5, 83 2,45 2, 62

Tab. 12

1) ursprüngliche ha -W erte .
') W erte nach starkem  E in griff ("Nutzung 2 "). D ie Zahlen fü r den laufenden 

Zuwachs und das Zuwachsprozent gelten für den Zeitpunkt unm ittelbar n a c h  
dem E ingriff. Eine w eitere Zuwachsentwicklung (Lichtungszuwachs usw. ) 
kann exakt nur durch eine neuerliche Inventur erfaßt werden.
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N u t z u n g s m ö g l i c h k e i t  (je ha, in %) 

B a u m h o l  z

Stamm zahl Vorrat L. Zuwachs
verbleibt waldbauliche starke

Nutzung Nutzung

1 2 3 1 2 3 1 2 3
Fi 66 26 8 61 11 28 64 13 23
Ta 66 29 5 65 11 24 69 12 19
Bu 70 22 8 58 13 29 65 15 20

Tab. 13 0

S t a r k h o l z r e i c h e r  P l e n t e r w a l d

Stammzahl Vorrat L. Zuwachs
1 2 3 1 2 3 1 2 3

Fi 66 27 7 55 8 37 61 10 29
Ta 66 30 4 68 11 21 69 14 17
Bu 65 31 4 63 17 20 67 18 15

Tab. 14 *)

45. STRUKTUR UND LEISTUNG DER PLENTERWÄLDER IN JUL- 
BACH IM VERGLEICH ZU EINER GLEICHALTRIGEN FICHTEN­
BETRIEBSKLASSE AUF ANNÄHERND GLEICHEM STANDORT.

Abgesehen von den waldbaulichen und standortskundlichen Unter­
suchungsergebnissen eines Waldes interessiert wohl in Zusammen­
hang mit den Ergebnissen der Inventur und der ertragskundlichen Un­
tersuchung am meisten die mengen- und wertmäßige Leistung. Die 
Datender Leistungsprüfung sind wieder dann von allgemeinem Wert, 
wenn wir sie mit denen vergleichen können, die wir in Wäldern mit 
stark abweichendem Standorts- oder Bestandeszustand ermitteln. Die 
Frage, ob der Plenterwald auf gleichem Standort nur auf Grund sei­
nes eigentümlichen Bestandesaufbaues mehr leistet als ein gleichalt­
riger Wald, wurde bereits oft gestellt, und es wurden manche Ver­
suche unternommen, sie auch zu beantworten. Voraussetzungen dafür 
sind allerdings eine völlig gleiche Methodik der Leistungsprüfung und 
der weitgehende Ersatz aller rein spekulativen Überlegungen durch 
direkte Messung. Da in unserem Fall diese Voraussetzungen in we- I

I) Oie waldbauliche Nutzung (2) greift wenig in den V o rra t  bzw. Zuwachs ein, 
Zweck ist die Schaffung der Ausgangslage für einen geplanten B e s t a n d e s ­
a u f b a u  .

J) "Nutzung 3" erstreckt sich verständ licherw eise auf wenige, aber m a s s e n ­
r e i c h e  (alte) Stämme (daher ist h ier im V erg le ich  zu "Nutzung 2" der p ro ­
zentuelle Anteil am laufenden Zuwachs auch gerin ger).
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sentlichen erfüllt waren, sollte dieser Vergleich versuchsweise durch­
geführt werden (ohne daß wir aus den im folgenden vorgelegten Er­
gebnissen weitergehende Schlüsse ziehen wollen). Immerhin besteht 
die Absicht, entsprechende Untersuchungen nun in größerem Umfang 
fortzusetzen und methodisch auszubauen, sodaß vielleicht in abseh­
barer Zeit genügend Material für eine allgemeiner gültige Interpre­
tation vorliegen wird.

Als Vergleichsobjekt dient eine reine F i c h t e n b e t r i e b s k l a s  - 
se mit 120-jährigem Umtrieb, deren Altersklassenverhältnis rech­
nerisch normalisiert wurde. Alle Angaben über Stammzahl, Vorrat, 
Zuwachs usw. stammen aus den Ergebnissen einer in völlig gleicher 
Art wie in Julbach durchgeführten Stichprobeninventur. Ertragstafeln 
wurden weder zur direkten Bestimmung der Vorratsmasse oder des 
Zuwachses verwendet noch zu einem Ausgleich auf Vollbestockung 
oder anderen rechnerischen Manipulationen. Die allgemeinen Bestan­
desverhältnisse sind für das Mühlviertel als regelmäßig anzusehen. 
Außer geringem Schneedruckschaden in schwachen Stangenhölzern und 
nicht sehr wesentlichen Schälschäden durch Rotwild sind keine Beein­
trächtigungen festzustellen. Die Bestände sind, entsprechend ihrer 
Zugehörigkeit zu einem großen Privatwaldbesitz, wesentlich besser 
gepflegt als die Bauernwälder in Julbach. Die Betriebsklasse liegt 
leistungsmäßigmit Sicherheit über dem Durchschnitt der reinen Fich­
tenbetriebe des Mühlviertels. Die Bestände sind in der Regel mäßig 
niederdurchforstet, in der 6. Altersklasse wurde die Naturverjüngung 
teilweise durch Auflichtung eingeleitet. Dementsprechend wurde bei 
dem Leistungsvergleich keine normale Blößenfläche berücksichtigt.

Die Höhenlage und Geländeausformung sowie Grundgestein und Kli­
ma weisen keine wesentlichen Unterschiede gegenüber Julbach auf. 
Aus Bestandesrelikten kann auf eine ursprüngliche Holzartenmischung 
geschlossen werden, die der in Julbach vorhandenen durchaus gleicht. 
Eine Gegenüberstellung der Anteile der wichtigsten Waldtypen (nach 
HUFNAGL) zeigt wohl die Auswirkung der reinen Fichtenwirtschaft, 
aber doch auch noch immer die nahe Verwandtschaft der Standor­
te (Tab. 15).

Flächenanteilsprozente

Waldtyp:
Fichten- 
betr. Kl.

Altholz d. 
Fi-B. Kl.

Julbach
Plenterw.

Kräuter-Sanikel 2,4% 4.1% 2 , 2 %
Sauerklee 24, 4% 32, 2% 57, 1 %
A. H. D. 37, 3% 32, 2% 30, 6 %
Klauenmoos 34, 5% 30, 3% 1, 0 %

Tab. 15
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Für den Leistungsvergleich mehrerer Betriebsklassen ist vor al­
lem der augenblickliche Zustand maßgeblich, so daß das Fehlen einer 
altersmäßigen Gliederung des Plenterwaldes wenig stört. Da die Dar­
stellung der für die mengen- und wertmäßige Leistung wichtigen Fak­
toren in Abhängigkeit vom Alter der Stämme ertragskundlich aber 
außerordentlich interessant ist, laufen derzeit Untersuchungen in bäu­
erlichen Plenterwäldern, bei denen auch eine stammweise Altersbe­
stimmung vorgesehen ist. Der Versuch, unter Berücksichtigung der 
Zeit, die ein Stamm benötigt, um in die nächste Durchmesserstufe ein­
zuwachsen, die Plenterwaldbetriebsklassen nach Altersklassen auf­
zugliedern, wurde wohl unternommen, das Ergebnis genügte aber nicht

den nötigen Genauigkeits-

erfordernissen. Dies schon 

deshalb, weil der Plenter­

waldbaum mit B. H. D. 

14 cm häufig schon die ge­

samte Umtriebszeit des 

gleichaltrigen Bestandes 

hinter sich hat. Abb. 24 

zeigt annähernd den Ver­

lauf des Durchmesserzu­

wachses und des Zuwachs­

prozentes in Abhängigkeit 

vom Alter für den gleich­

altrigen und den Plenter­

wald.

Bei gleichem B.H.D. liegt die Höhe der Akl. Fichte wesentlich über 
der der PL Fichte. Diese nähert sich aber mit zunehmendem B.H.D. 
der des Altersklassenwaldes. Die gleichaltrigen Fichten sind, vor 
allem beiden niederen Durchmessern, wesentlich schlanker und dem­
entsprechend anfälliger für Sturm- und Schneedruckschäden. Ein Ver­
gleich der Ertragsklassen läßt sich nicht ohne weiteres durchführen.

BHD-Zuwachs und Zuw achs^ in 

Abhängigkeit Vom A lfe r (näherungsweise).

mm Z /i-P L 1%

Abb. 24

D ie Baumhohe  (Abb. 25).

51

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



Unter Berücksichtigung der Höhe der stärksten Stämme und des ver­
schiedenartigen Wachstumsganges kann man vorsichtig schließen, daß 
kein merkbarer Bonitätsunterschied vorliegt.

Zwischen den beiden Plenterwaldbetriebsklassen besteht kein Un­
terschied der Höhenkurven von Fichte, Tanne und Buche. Die Unter­
schiede in der Bestandesstruktur und der Leistung sind wohl im we­
sentlichen darauf zurückzuführen, daß es sich um den gleichen Plen­
terwald, einmal vor und einmal nach einem sehr starken unpflegli­
chen Dimensionshieb handelt. Für Tanne und Buche lag kein Ver­
gleichsmaterial aus dem gleichaltrigen Wald vor.

D er D u r c h m e s s e r z u w a c h s  (Abb. 2 5).

Die Durchmesserzuwächse sind im Plenterwald durchschnittlich 
höher als im gleichaltrigen. Auch die Form der Zuwachskurven ist 
grundsätzlich verschieden. Im gleichaltrigen Wald finden wir ein Ma­
ximum bei den schwächsten und bei den stärksten Stämmen, während 
die Verhältnisse im Plenterwald gerade umgekehrt sind. Der stan­
genholzreiche Plenterwald weist besonders in den höheren B. H. D. - 
Stufen einen schwächeren Zuwachs auf als der starkholzreiche. Auch 
hier liegt der Schluß auf eine Entnahme der besten Zuwachsträger 
nahe.

Das M a s s e n z u w a c h s p r o z e n t  (Abb. 26).

Das Massenzuwachsprozent wurde stärkestufenweise berechnet. 
Typisch für den Plenterwald scheint die fast geradlinige Abnahme des 
Z% bei zunehmendem B. H. D. zu sein. Dies gilt vor allem für Tan­
ne und Buche, die übrigens kaum voneinander abweichen. Die Fich­
tenkurve zeigt einen etwas eigenwilligeren Verlauf, dessen Ursachen 
noch nicht geklärt werden konnten.
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Abb. 26

Bei den gleichalt­

rigen Fichten sinkt das 

Z% sehr rasch ab, um 

dann bei den stärksten 

Durchmesser wieder 

langsam anzu steigen 

(VerjüngungsStadium der 

Althölzer). Hier trifft 

diese Kurve auch mit 

der des Plenterwal­

des wieder zusammen. 

Es ist wichtig, da­

ran zu denken, daß 

diese Plenterwaldstäm­

me mindestens doppelt 

so alt sind wie die des 

gleichaltrigen Waldes. 

Einen altersmäßig an­

nähernd richtigen Ver­

gleich zeigt die Abb. 24.

D ie  r e l a t i v e  V e r t e i l u n g  von S t ammz ah l ,  V o r r a t  
und Zuwachs  auf  di e B . H . D  - Stuf en.

Die in den Abb. 27, 28 dargestellten Verteilungen sprechen weit­
gehend für sich selbst. Die gleichaltrige Betriebsklasse weist gegen­
über den Plenterwaldbetriebsklassen den typischen Mangel an schwa­
chen und starken und einen Überschuß an mittelstarken Bäumen auf. 
Die Gipfel der Vorrats- und Zuwachsverteilungskurven des gleichalt­
rigen Waldes sind stark in Richtung zu den schwächeren B. H. D.- 
Stufen verschoben. Die Auswirkung dieser Verteilungen kommt in den 
dargestellten Summenkurven noch klarer zum Ausdruck. Aus diesen 
können wir z. B. entnehmen, daß die 30% stärksten Stämme bei der 
gleichaltrigen Betriebsklasse 67% der Masse und 52% des Zuwachses 
leisten, dagegen bei starkholzreichen PI. W. 76% und 68%.
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Pnozenruete Anteile der BHD-Stufen. SummcnKurven der Prozentanteil<zd<2rBHD-Stu|en.

Über 40 cm B. H. D. liegen beim gleichaltrigen Wald 7% der Stamm­
zahl, 30% des Vorrates und 19% des Zuwachses. Beim starkholzrei­
chen Plenterwald lauten die entsprechenden Zahlen 12, 5%, 48, 5% und 
37, 5%.

S t ammzah l ,  K r e i s f l ä c h e ,  V o r r a t  und l a u f e nde r  Z u ­
wachs j e ha der  B e t r i e b s k 1assen .

In der folgenden Tabelle sind die wichtigsten Hektarwerte der drei 
Betriebsklassen zusammengestellt (Tab. 16).

B. Kl. N %
G2m

% V
Vfm /D

% L Z
Vfm /D

%
1

Z % % BHD
cm

%

G leichaltrig 470, 0 100 22, 49 100 247, 5 100 4,43 100 1, 79 100 24, 7 100
PI. Stang. 625,4 133 28, 28 126 275, 7 111 6, 75 153 2, 45 136 24, 0 98
PI. Stark. 493, 7 105 26, 85 119 281,3 114 6,41 145 2. 28 128 26, 3 107

Tab. 16
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Wie diese Tabelle zeigt, liegt der hauptsächliche Unterschied beim 
Zuwachsprozent und beim laufenden Zuwachs, während der Mittel­
stammdurchmesser, die Bestandeskreisfläche und der Vorrat we­
sentlich geringere Unterschiede aufweisen.

Das Gewi ch t  der  V o r r a t s -  und Z u w a c h s m a s s e n .

Die Angabe des Volumens der Holzvorräte und Zuwächse gibt in­
folge der verschiedenen Baumartenzusammensetzung kein völlig rich­
tiges Bild der Leistung. Es wurden daher die Volumina auf Gewichte 
umgerechnet, wobei folgende Festmetergewichte für lufttrockenes 
Holz eingesetzt wurden: Fichte=450 kg, Tanne=470 kg, Buche=710 kg. 
Das Gesamtgewicht der Hektarvorräte und Zuwächse wurde sodann 
wieder in Fichtenvorratsfestmeter rückgerechnet (Tab. 17).

B. Kl. Vorrat % Laufender Zuwachs %
in Vfm/D - Fichte je ha der Betriebsklasse.

Gleichaltrig 247, 5 100 4, 43 100
PI. Stang. 360, 0 146 8, 67 196
PI. Stark. 367, 0 148 7, 88 178

Tab. 17

Die Bedeutung der gewichtsmäßigen Erzeugung von Holzsubstanz 
darf nicht vernachlässigt werden, wenn sie auch derzeit der Holz­
markt nicht berücksichtigt.

We r t  des V o r r a t e s  und Z u w a c h s e s  und W e r t ­
z u w a c h s p r o z e n t .

Die Bewertung der Holzmengen nach ortsüblicher Sortierung und 
Preisbildung läßt keinen objektiven Vergleich zu. Es wurden daher 
alle subjektiven und lokalen Momente ausgeschaltet und vergleichba­
re erntekostenfreie Preise aus den Geldertragstafeln von KRIEGER 
(1956) abgeleitet, wobei der Preis für Fichte mit 30 cm B. H. D. gleich 
100 gesetzt wurde. In der folgenden Zusammenstellung werden die er- 
rechneten Werte in Vfm/D Fichte mit 30 cm B. H. D. pro ha der Be­
triebsklassen ausgewiesen (Tab. 18).

B. Kl. Vorrat % Zuwachs % wz% %

Gleichaltrig 256, 0 100, 0 4, 32 100 , 0 1, 69 100, 0
PI. Stang.' 258, 8 101, 5 5, 84 136, 0 2 , 26 134, 0
PI. Stark. 287,4 112, 0 6 , 18 142, 0 2, 15 128, 0

Tab. 18

Eine graphische Zusammenstellung aller errechneten Verhältnis­
zahlen für die untersuchten Merkmale und Leistungsziffern zeigt 
die Abb. 29.
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Relativer vergleich der wichtigsten Kennziffern (AKL-100%).
C D  Normale Betricbsklassc 
B l  Pl.Waid mit Mitlelholzüberschuss

133 ■ ■  StarkholznzicherPlenterwald
-----  112

VorrotCVfm̂ L.Z. fVfnijJ

Wert* bezogen auf R 30cm BHD-100/6 (nurR)

Kreisflächen- Vorrat L Z.
miltebtamm BHD Wert»bezogen auf R 30cm BHD-iOO^finsges)

Abb. 29

Zus amm e n f a s s ung :

Untersucht wurde die Leistung an Holzvolumen-Gewicht und Wert 
der beiden in Julbach vorkommenden Plenterwaldtypen im Vergleich 
zu einer flächennormalen Fichtenbetriebsklasse des gleichaltrigen 
Hochwaldes auf vergleichbarem Standort.

Es konnte festgestellt werden, daß die Plenterwälder bei einem 
um 10 - 15% höheren Vorrat um 45 - 50% höhere Zuwächse aufwei - 
sen. Dies hauptsächlich infolge ihrer typischen Bestandesstruktur 
und der Tatsache, daß die Zuwachsprozente in den am stärksten ver­
tretenen Durchmesserstufen wesentlich höher liegen als im gleichalt­
rigen Wald.

Bei einem um 45 -50% höheren Holzgewicht des Vorrates leisten 
die Plenterwälder gewichtsmäßig um 80-100% höhere Zuwächse, wo­
bei sich besonders stark der Buchenanteil auswirkt. Obwohl dieser 
Buchenanteil bei den derzeitigen Holzmarktverhältnissen die Durch­
schnittspreise stark drückt, leisten die Plenterwälder bei einem um 
nur 1 -12% höheren Bestandeswert um 35-40% höhere Zuwächse. Der 
Wert des Durchschnittsfestmeters der drei Betriebsklassen weist aber 
keine wesentlichen Unterschiede auf.

56

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



Selbst bei Berücksichtigung der trotz gleicher Untersuchungs­
methodik nicht erfaßbaren Abweichungen der Standortsgüte, der Be­
standesgeschichte und anderer Imponderabilien wird mit Sicherheit 
eine nicht unbeträchtliche Überlegenheit der Plenterwälder festge­
stellt, wobei ihre sonstigen waldbaulichen und betriebswirtschaftli­
chen Vorteile noch vernachlässigt wurden. Ebenso wurde nicht be­
rücksichtigt, daß die bäuerlichen Plenterwälder keineswegs den P fle­
gezustand des gleichaltrigen Waldes aufweisen und vor allem ein we­
sentlich höherer Fichtenanteil bei gleichzeitiger Verringerung des 
Buchenanteiles in den Plenterwäldern ohne Schwierigkeiten möglich 
wäre. Ein entsprechender Umbau des gleichaltrigen Hochwaldes in 
Hinsicht auf eine günstigere Baumartenmischung wäre dagegen viel 
schwieriger und kostspieliger.

5. DIE W A L D T Y P E N

51. ALLGEMEINE ÜBERLEGUNGEN ZUR WALDTYPENFRAGE.

Die genaueste Aufnahme des Bodens oder der Bodenvegetation ist 
einrichtungstechnisch wenig verwertbar, wenn nicht aus diesen Er­
hebungen die entsprechenden F o 1 g e r u n g e n fü r  das Gede i hen  
der Bäume gezogen werden können. Praktisch wichtig wäre also das 
Erkennen der Wechselbeziehungen zwischen ausgeschiedenen "Ein­
heiten" und der Wuchsleistung der Bäume innerhalb solcher Einhei­
ten.

Als Möglichkeit einer Einheitenausscheidung wurden im vorher­
gehenden Abschnitt einige Bestandesformen bezüglich ihrer Lei­
stungsfähigkeit untersucht, hier sollen nun pflanzensoziologisch ori­
entierte Einheiten (Bodenvegetationstypen) in dieser Hinsicht näher 
betrachtet werden. Es wird auf die Arbeit von ECKHART (3) ver­
wiesen, wo schon diesbezügliche Gedanken gebracht wurden, die nun 
durch neue Ergebnisse eine Erweiterung erfahren sollen. Wieder­
holt sei hier, daß es sich bei derartigen Auswertungen nur um "Ne­
benprodukte der Inventur" handeln kann, die umsomehr an Aussage­
wert gewinnen, je genauer "Typen" ( i. w. S. ) - durch der Inventur 
vorhergehende Kartierungen - ausgeschieden wurden und je umfang­
reicher das auszuwertende Zahlenmaterial ist. Ausgangslage für die 
Untersuchungen ist die Fragestellung: Kann nach einem "Bodenvege­
tationstyp" eine Leistungseinheit (zu erkennen an der Wuchsleistung 
der Bäume) ausgeschieden werden? (Voraussetzung hiefür: die Bo­
denvegetation muß als hinreichend genauer Weiser des jeweiligen Bo­
denzustandes anzusehen sein.) Nicht berücksichtigt sind bei dieser 
Fragestellung andere wichtige waldbauliche "Eigenschaften" von Bo­
denvegetationstypen wie: Möglichkeiten für die natürliche Verjüngung 
u. ä.

57

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



Wenn von der Bodenvegetation eine Leistungseinheit abgeleitet 
werden soll, müssen die folgenden Fragen berücksichtigt werden:

I. ist der Baumbestand 1) von der Bodenvegetation abhängig oder 
II. schafft sich der Baumbestand "seine" Bodenvegetation?

Im ersteren Fall ist eine Einordnung der Bestände nach Bodenvege­
tationseinheiten durchaus denkbar, im zweiten Fall muß die P r i o r i ­
tät  des B e s t a n d e s  vor der Bodenvegetation zur Kenntnis ge­
nommenwerden, d. h. die Bodenvegetation ist nur ein "Ordnungsmerk- 
mal" der ü b e r g e o r d n e t e n  Einheit "Baumbestand".

Folgende Möglichkeiten sind zu überlegen:

l.)D ie  Wechselwirkung bei natürlicher, ungestörter Entwicklung (für 
den Begriff "natürlich" gelten hier die gleichen Überlegungen, wie 
sie im Abschnitt 43 gebracht wurden).

a) Es ist nicht möglich, scharf Standort (i. w. S., d. h.inklusive Baum­
bestand) und (Boden-) Vegetation zu unterscheiden, die Vegetation 
schafft ihren Standort teilweise selbst und wird damit wieder zum 
Standortsfaktor.

b) Für den Baumbestand gilt wohl folgende Annahme: infolge des ver­
schiedenartigen Einflusses der bestandesbildenden Baumarten auf 
die ursprünglichen Standortsverhältnisse entstehen allmählich 
Voraussetzungen für das Aufkommen zahlreicherer (" neuer") 
Baumarten. Dies führt in der Folge zu immer neuen Grenzen der 
natürlichen Verbreitung, zu neuen Bestandesformen und Pflanzen­
assoziationen (z.B . " Entwicklungsreihen" i. S. AICHINGERS).

c) Innerhalb dieses natürlichen Entwicklungsvorganges bildet die 
Baum- und Krautschicht jeweils eine bestimmte - unter gleichen 
Voraussetzungen immer wieder auftretende - Assoziation. Es ent­
spricht dem Baumbestand ein bestimmter Bodenvegetationstyp, 
bzw. dem Bodenvegetationstyp ist ein bestimmter Bestand zuzu­
ordnen.
Z. B. (für ein Wuchsgebiet): 

aa)eine Entwicklungsreihe am Oberhang:
es entspricht dem Kiefernwald (mit Birke und Aspe) der Besenhei­
de- oder der trockenere Teil des AHD-Typs (z.B.nach HUFNAGL), 
dem Fichtenwald der bessere Teil des AHD-Typs oder der trocke­
nere Teil des SS-Typs.

1) unter "Baum bestand" ist neben den charakteristischen M erkm alen, w ie M i­
schung, Struktur, Bestockung u. ä., auch seine Wuchsleistung zu verstehen.
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bb) eine Entwicklungsreihe am Unterhang:
es entspricht dem Weißerlen-Unterhangwald der Naßgallentyp, dem 
Bergahornwald der Kräutertyp, dem Buchen-Tannen-(Fichten)- 
Unterhangwald der bessere Teil des WS-Typs.

Die Bodenvegetation allein gibt schon einen Einblick in die Bestandes­
zusammensetzung und ist in diesen Fällen vermutlich ein guter "An­
zeiger" für Leistungseinheiten.

2.) Die Zusammenhänge im "bewirtschafteten" (also zum Großteil "ge­
störten") Wald.

Die Zusammensetzung der Bodenvegetationsschichten kann nach Er­
setzung eines Bestandeselementes durch ein anderes (andere Baum­
art) grundsätzlich wohl auch unverändert erscheinen. Soweit die Bo­
denverhältnisse durch diese gleichartige Bodenvegetation charak­
terisiert werden sollen, können sogar noch gleiche Verhältnisse vor­
liegen. Als "L  e i s tu n gs e i nh e i t "  betrachtet, ergeben sich jedoch 
g r u n d l e g e n d e  U n t e r s c h i e d e  schon deshalb, weil z. B. einmal 
die Fichte und dann die Kiefer bestandesbildend auftreten, die in ihrem 
Wa c h s tu m s g a n g s t a rk  v o n e i n a n d e r  a b w e i c h e n 1) (abge­
sehen davon, daß die Bewirtschaftung dieser Baumarten grundver­
schieden is t). In d i e s e m  F a l l  i s t  der  Baumbes t and  die 
w i c h t i g e r e  Au s s c h e i d u n g s e i n h e i t ; eine weitere Untertei­
lung nach der Bodenvegetation ist jedoch möglich (Abb. 30).
Hiebei kann es sich um
a) eine Bodenvegetation handeln, welche (schon wieder) eine Annähe­

rung an den natürlichen Zusammenhang Baumbestand-Bodenvege­
tationsschicht erkennen läßt. Das wären dann "echte Standortsty­
pen", bei welchen eine engere Beziehung zur Wuchsleistung der 
Bäume gegeben scheint ( s. Punkt 1), sie könnten zweckmäßig als 
" B o d e n v e g e t a t i o n s t y p e n "  bezeichnet werden, im Gegen­
satz zu

b) " A r t e n  der  Bo de nbe de c kun g "  (Typen künstlich veränder­
ter Vegetation). Diese weisen auf den a u g e n b l i c k l i c h e n  
f o r s t l i c h e n  Zus t and  hin, geben somit oftmals einen Einblick 
in die (überwiegend) falsche Bestandesbehandlung, sind deshalb bei 
Wuchsleistungsvergleichen nur mit Vorsicht mit dem stockenden 
Baumbestand in Beziehung zu setzen. Vergleiche solcher Boden­
schichtpflanzengemeinschaften sind nur dann sinnvoll, wenn diese

1) D er B eg riff "Leistungseinheit" beinhaltet nicht nur den möglichen Optim al­
vo rra t des entsprechenden "T y p s " , sondern auch den " W a c h s t u m s g a n g  
d e s  E i n z e l s t a m m e s "  bei den verschiedenen Baum arten.
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"Typen" das Ergebnis ein und derselben "Bewirtschaftung" (nach 
Art und Intensität) darstellen und auch im Bereiche gleicher Bö­
den und ähnlicher Bestandesformen Vorkommen.

Astmoos -Heiddbßer-Drahtschmiddyp

Y
F
I
I
I

Windhaag

über 56 cm 

*W- - 56 cm 

32 - H4cm 

20 - 32 cm 

8 - 20 cm 

io fm

Abb. 30

Julbach

Y

F
l

I
i

3.) In den Fällen, wo der Leistungsvergleich der Bestände durch die 
Vorgefundenen "Bodenvegetationstypen" (bzw. "Arten der Bodenbe- 
deckung") zu keinen befriedigenden Ergebnissen führt, d. h. eine Klas­
sifikation der ausgeschiedenen Standorte nach Wuchsleistungen auf 
Grund der Bodenpflanzen zu stark voneinander abweichenden Resul­
taten führt, sollte weiters untersucht werden:

a) ob der Bodenvegetationstyp für gewisse Gebiete nicht eine zu allge­
meine Einteilungsgrundlage ist (AHD-Typ!), und ob er nicht zweck­
mäßigerweise weiter zu unterteilen wäre,

b) welche anderen Ursachen für festgestellte Leistungsunterschiede 
bei gleichartigem Baumbestand und übereinstimmender Bodenve­
getation in Frage kommen (z. B. der Zeigerwert der Bodenflora 
für den Bodenzustand entspricht nicht den Erwartungen, die wir 
im allgemeinen in die Relation " Waldtyp-Bodenzustand" setzen). 
Untersuchungen der Beziehungen zwischen Bodenvegetation und Bo­
denausbildung sind hier unerläßliche Voraussetzungen; erst wenn 
durch derartige Erhebungen bekannt ist, daß die Bodenvegetation 
auch tatsächlich Ausdruck der erwarteten Bodenverfassung ist, er­
gibt in der Folge diese indirekte Ansprache des Bodens eine aus­
reichende Auskunft über alle interessierenden Eigenschaften (Bo­
dendynamik, Bodenklima, Nährstoff- und Wasserhaushalt usw.).
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Eine sehr erwünschte wichtige Vorarbeit für Stichprobeninventuren 
wäre in diesem Zusammenhang eine Bodenkarte bzw. eine "Unter­
grundkarte", deren Ergebnisse bereits in den Aufnahmeschlüssel 
einbezogen werden sollten. Andere " Standortsmerkmale" (wie Bo­
denvegetation u. ä.) sind - sogar ohne vorhergehende Kartierung 
- verhältnismäßig einfacher während der Inventur an Ort und Stel­
le aufzunehmen.

4.) Es gibt nicht wenige Fälle, bei denen eine Einheitenausscheidung 
nach der B o d e n v e g e t a t i o n  überhaupt nicht möglich ist (entweder 
ist keine vorhanden oder sie ist das Ergebnis nicht überschaubarer 
Zusammenhänge). Dann sind andere Standortskriterien in den Auf­
nahmeschlüssel einzubeziehen (für "Standortsausscheidungen" ist die 
Bodenvegetation nur eine Möglichkeit von vielen).

Soweit einige Überlegungen über Zusammenhänge: Bodenvegetation 
- Leistungsstufe des Baumbestandes. Es sind zur Zeit umfangreiche 
Untersuchungen im Gange, bei denen - auf großem Zahlenmaterial auf­
bauend - der Wert solcher Leistungseinheitenausscheidungen auf 
Grund pflanzensoziologischer Momente untersucht wird. (Es werden 
dabei verschiedene "Kartierungssysteme" verglichen). Die hier be­
sprochenen Resultate für Julbach sollen nur aufzeigen, welche Ergeb­
nisse wir in dieser Hinsicht erwarten können und welche technischen 
Voraussetzungen (Methodik) gegeben sein müssen.

Für Julbach (wie im übrigen Mühlviertel) wurden die " W a l d t y ­
pen"  (nach HUFNAGL) als Bodenvegetationseinheiten aufgenommen. 
Unabhängig von den unten angeführten Überlegungen kann schon hier 
festgehalten werden, daß die Waldtypen sehr wertvoll sind:

1. ) Als Momentaufnahmen im Entwicklungszustand eines bestimmten
Bestandes (der "Bestand" ist die übergeordnete Einheit); die Wald­
typenübergänge zeigen ein "Woher" und "Wohin" der Bestandes­
entwicklung, sind also gute Weiser für Veränderungen der ökolo­
gischen Verhältnisse, die in ihren Auswirkungen zunächst nur durch 
das empfindliche Reagieren der Waldbodenvegetation feststellbar 
sind.

2. ) Mit der Fähigkeit des "Waldtyps",
eine indirekte Zustandserfassung des Bodens zu ermöglichen, 
die Entwicklungsrichtung der Vegetation zu zeigen, 
die Wahl der Bewirtschaftungsform zu erleichtern (Verjün­
gungsmöglichkeiten, Baum arten wähl, Nutzungsregelung usw.), 
weiters Gefahren zu erkennen, solange die ungünstigen Aus­
wirkungen verfehlter Wirtschaftsmaßnahmen den Hauptwurzel­
horizont noch nicht erreicht haben, 

ist dieser "Waldtyp" (dynamisch betrachtet) bei vielen Zustands­
erhebungen ein nur schwer zu ersetzendes Kriterium.
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52. DIE WALDTYPEN IN JULBACH. (Tab. 19)

Waldtyp: P ro b e ­ Flächenan­ Stamm-
flächenzahl teil % zahl

Schattenkräuter (K) 14 1,4 99
W aldm eister-San ikel (WS) 8 0, 8 73
Sauerklee-Schattenblümchen (SS) 595 57, 1 4820
A stm oos-H e idelbeer-D rah tsch m iele  (AHD) 319 30, 6 2182
Hainsimsentyp (H) 6 0, 6 7
Heidelbeertrockentyp (H T r) 4 0, 4 15
Süßwassernaßgallen (N) 14 1,4 42
T orfm oos-H eide lbeer-D rah tsch m ie le  (THD ) 3 0. 3 31
Anm oorige Typen (A ) 2 0, 2 7
nicht festste llbare  Typen 75 7, 2 648

1040 100, 0 7924

Tab. 19

Von wesentlicher Bedeutung sind nur der Sauerklee - Schatten­
blümchen- und der Astmoos -  Heidelbeer - Drahtschmieletyp. Die 
Vorrats- und Zuwachs Strukturen der darauf stockenden Bestände sind 
besser zu interpretieren, wenn auch die Verteilung der Bestandes­
formen auf diesen Standorten bekannt ist. (Tab. 2 0).

B es ta n d es fo rm :
F läch en an te ilsp rozen te  im  W aldtyp

SS AH D
Blöße 4, 4 5, 0
Jugend und Dickung 8, 8 14, 7
Stangenholz 6, 5 21, 0
Baum holz 36, 0 23, 0
P len te rw a ld  (1 und 2) 39, 6 26, 3
P lünderw ald 4, 7 10, 0

100, 0 100, 0

Tab. 20

Es ist der Tabelle die Tendenz zu entnehmen, daß der SS-Typ in 
den starkholzreichen Beständen überwiegt, während der AHD- Typ 
merklich einen Trend zu den schwächeren (jüngeren) Beständen auf­
weist.

So sind auch die durchschnittlichen ha-Werte (Vorrat und Zuwachs ) 
der Bestände für die beiden Waldtypen.erklärbar (entnommen den Ta­
bellen 21 und 23).
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davon Holzboden: -297r5--h*

o»A dir SdAprobeoixjfuhmc toi» 958_________
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F i o
VI

hta 

L. Zuw.

Tan
Vf

n a

L  Zuw.

K i e l
Vf

f,« r

L  Zuw.

Buch
Vf
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9

L  Zuw.

S o n s t »
Vf

L a u b h o la

L. Zuw.

I
Vorrat

VfmD

n s g «

°/n

s a m t i
L  Zuwadu 
VfmD

Nutz.
°/o

I 2 j 4 s 6 7 l 9 10 u 11 1) H 16
8—12 243 852 245 60 1 480

12—16 877 2025 7 48 113 3763
16-20 9 86 2225 1196 68 4477

I 2108 1 0 1 ,4 5082 1 9 7 .8 2189 9 2 .6 241 1 3 .3 9 62 0 n f ; 4 0 5 .1 1 8 ,,

20—24 1749 2436 1 644 168 6017
24-28 2321 3064 28 2206 189 7 80 8
28—52 2 696 4017 2368 160 9241

11 6 766 2 3 2 .8 9517 2 7 3 .2 28 0 ,5 6 218 1 9 1 .5 537 1 7 .3 23066 2 7 , ' 7 1 5 ,3 3 2 ,!
32—36 2632 3764 2 478 178 9052
36—40 2137 4147 2311 246 8841
40—44 2 695 2238 129 8805

III 7 46 4 2 0 1 .3 11654 2 5 3 .2 7027 1 6 4 ,9 553 9 ,7 2 6698 5h? 6 2 9 .1 2 8 , (
44—48 . 2243 2 664 1782 65 6 754
48—52 2057 2414 1487 29 5987
52—56 1 344 1795 9 69 28 4136

IV 5644 1 2 7 .0 6873 1 1 7 .2 4238 7 0 .0 122 1 .6 16877 1 9,6 3 1 5 .8 Mr
56—69 1090 784 1 015 2889

6 0 -6 4 ,  1183 727 1 014 2924
6 4 -6 8 619 418 633 1 670
6 8 -6 8 643 223 6o 1465

V 3431 ¿ 0 .7 2572 3 9 .2 2885 3 3 ,2 60 0 ,4 8948 1 0 , ; 1 3 3 ,5

Summe
25413 7 2 3 ,2 35698 8 8 0 ,6 28 0 ,5 22557 5 5 2 ,2 1513 4 2 ,3 8 5209 100 2 1 9 8 ,8 100

¡» 2 9 ,7 3 3 ,0 4 2 ,0 4 0 ,1 - - 2 6 ,5 2 5 ,1 1 ,8 1 ,8 100 100

je ha
8 5 ,4 2 ,4 3 1 2 0 ,0 2 ,9 6 0 ,1 0 ,0 2 7 5 ,8 1 ,8 6 5 ,1 0 ,1 4 2 8 6 ,4 7 ,4 1

Z. % 2 ,8 5 2 ,4 7 1 ,7 9 2 ,4 5 2 ,7 9 2 ,5 9

Tab. 21

SS AHD
Vorrat: % L.Z. Z. % Vorral: % L.Z. Z. %

Fi 85,4 29, 7 2,43 2, 85 81, 1 42, 6 3, 30 4, 08
Ta 120, 0 42, 0 2, 96 2,47 54, 9 28, 8 1, 54 2, 80
Bu 75, 8 26, 5 1, 86 2,45 46, 2 24, 3 1, 32 2, 86

ha 286,4 7,41 2, 59 190, 2 6, 50 3, 37

Tab. 22

SS-Typ: hoher Vorrat und hoher Tannenanteil (Baumholz! ). 
AHD-Typ: hoher Fichtenanteil und hohes Zuwachsprozent (Stangen­
holz!) (Tab. 22) 1

1) Bei den W erten  pro Hektar sind die jeweiligen  Zahlen  für "K ie fe r"  und 
stiges Laubholz" m iteinbezogen.
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12—16 1071 842 263 58 2236
16—20 1816 650 607 48 3 12 3 .

I . 3 3 5 0 1 9 4 .1 1863 .  0° j3 - 959 3 9 ,6 138 8 .5 6 3 IO 20,1 3 2 2 .5 3 1 ,!
20—24 1708 967 12 Ü 8 7 130 3 504
24—28 1759 1208 70 9 05 190 4 132
28—32 1745 1076 36 1073 166 4 094

11 5 210 2 1 8 ,1 3251 9 4 .7 118 4 .1 2 66 5 8 4 ,3 486 1 5 .1 1 1730 38,1 4 1 6 ,3 4 0 , '

32—36 1168 1009 69 7 83 159 3166

36-40 982 938 25 9 42 103 2 990
40—44 7 6 4 604 7 70 87 2225

111 2914 8 2 .3 2551 5 3 ,0 94 2 ,3 2 495 6 4 ,6 349 5 .8 8403 2 7 , ' 2 0 6 ,0 2 0 ,,

44—48 5 50 626 51 5 fi l 39 1627

48—52 671 294 27 2 74 1266
52-56 2 66

IV 1081 2 4 .6 1051 1 6 .8 78 2 ,2 1123 - 2 ° , 7 32_ 0 ,8 3372 1 1 1 ‘ 6 5 .1 6 ,,

56-60 158 49 207

6 0 - é d 156 50 2 06  ~
6 4 -6 8 62 62

6 8+ 7 9

V 376 8 ,4 49 0 ,4 149 2 ,4 574 1,1 1 1 ,2 1,<

Summe
12931 5 2 7 ,5 8765 2 4 5 ,2 29O 8 ,6 7391 2 1 1 ,6 1012 3 0 ,2 3 0389 100 1 0 2 3 ,1 I00

in °!o 4 2 .6 5 1 ,5 2 8 ,8 2 4 ,0 1 ,0 0 ,8 2 4 ,3 2 0 ,7 3 ,3 3 ,0 100 100

je ha 8 1 ,1 3 ,3 0 5 4 ,9 1 ,5 4 1 ,8 0 ,0 5 4 6 ,2 1 ,3 2 6 ,2 0 ,1 9 1 9 0 ,2 6 ,5 0

Z. % 4 ,0 9 2 ,8 0 2 ,9 6 2 ,8 6 2 ,9 ® 3 ,3 7

Tab. 23

Diese auf den Baumbestand bezogene "Typenverschiebung" wird durch 
die Werte der Tabelle 24 neuerlich bestätigt.

SS AHD
Stärkeklasse L.Zuwachs in % So wertvoll für einrichtungs­

I 18,4 31, 5 technische bzw. wirtschaftli­
II 32, 5 40, 7 che Überlegungen die in den

III 28, 6 20,4 vorliegenden Tabellen zusam­
IV 14,4 6, 4 mengestellten Durchschnitts­
V 6,1 1, 0 werte sind, ist das Zahlenma-

Tab. 24

terial für die erwünschten " Typen--Leistungsvergleiche" nur mit Vor-
behalt auswertbar. In den Durchschnittszahlen für die Waldtypen 
sind die oben besprochenen verschiedenen Anteile der Bestandesfor­
men enthalten, auch muß ein Leistungsvergleich den Wuchsgang der 
Baumarten - nach D u r c h m e s s e r s t u f e n  get r  ennt  -  bein­
halten. ("D ie durch einen Waldtyp erwartete angezeigte Leistungs­
fähigkeit kommt im Bes t a nd  nicht mehr ohne weiteres zum Aus­
druck. Wir müssen auf eine Aufteilung zur Einzelstammleistung zu-
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rückgreifen, um noch die Auswirkungen des Standortes erkennen zu 
können, " )

Im Idealfall müssen die Bestandesformen also nach Waldtypen auf­
gegliedert und in diesen untersten Einheiten die Wuchsleistungen der 
Bäume - nach Baumarten und Durchmesserstufen getrennt - vergli­
chen werden können (z. B. : wie wachsen vergleichsweise die 22 cm 
starken Fichten des Plenterwaldes mit Mittelholzüberschuß im SS- 
Typ und AHD-Typ?). Für solche Aufteilungen ist ein umfangreiches 
Aufnahmematerial notwendig, damit in der letzten Einheit noch ge­
nügend vergleichbare Stämme übrigbleiben (bei ca. 100. 000 Stäm­
men als Ausgangsmaterial dürften diese Voraussetzungen gegeben 
sein; das ist auch der Arbeitsumfang, mit dem die oben erwähnten 
"Systemuntersuchungen" durchgeführt wurden).

Für Julbach (ca. 8. 000 Stämme) müssen wir uns mit e i n e r  un­
tersten Einheit: Bestandesform ode r  Waldtyp begnügen. Für die un­
ten durchgeführten Waldtypenauswertungen sind zwei Einschränkun­
gen gegeben:

1. )der schon erwähnte verschiedene Anteil der Bestandesformen an
den "Waldtypen" und

2. ) die vermutete "Ungleichwertigkeit" der beiden Waldtypen. Es wird
angenommen, daß der

Sauerklee-Schattenblümchentyp dem unter Abs. 51 besprochenen 
" B o d e n v e g e t a t i o n s t y p "  sehr nahe kommt, während der 
Astmoos - Heidelbeer - Drahtschmieletyp eher als " A r t  der  
Bo d e n b e de c k un g "  einzustufen sein wird.

Auf Grund dieser Vorbehalte liegt das Schwergewicht solcher Aus­
wertungen zunächst auf der weiteren Erprobung der Arbeitsmethodik. 
Es ist jedoch der Gedanke naheliegend, daß - wenn schon keine Un­
terteilung nachBestandesformenund Waldtypen durchgeführt werden 
kann - die Vergleichbarkeit der Einzelstämme dadurch erhöht wird, 
indem nur die Wuchsleistungen von solchen Bäumen betrachtet wer­
den, welche nach bestimmten Formmerkmalen in Gruppen zusammen­
gefaßt werden können. Diese Einteilung ist nach Sc h a f t gü t e k l a s  - 
sen und nach K r o n e n g ü t e k l a s s e n  möglich.

Eine Unterteilung nach Schaftgüteklassen erscheint für Julbach nicht 
zweckmäßig. Aus Abb. 31 ist ersichtlich, daß die Baumarten in ihrer 
Höhenwuchsleistung keine Unterschiede erkennen lassen und auch aus 
dem Stärkenzuwachs (außer bei der Buche bis 38 cm) keine Zusam­
menhänge zur Stammausformung entnommen werden können. Die 
Trennung nach Kronengüteklassen (Abb. 32 ) - hier im SS-Typ unter­
sucht - ist erfolgversprechender. Bei den Baumhöhen sind praktisch 
keine Differenzen erkennbar. Die Durchmesserzuwachswerte erge­
ben - berücksichtigt man die Tatsache, daß im Plenterwald eine rela­
tiv geringe Wuchsdifferenzierung nach den Kronengüteklassen erfolgt
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(7) - jedoch merkliche Unterschiede (das Zahlenmaterial für Kronen­
güteklasse 3 war zu gering).

Ju Ibach

Die auf Grund solcher Einteilungen durchgeführte Gegenüberstel­
lung der beiden am stärksten vertretenen Waldtypen ergibt folgende 
Resultate ):

1.) Vergleich: Gegenüberstellung der gleichen Baumart in verschie­
denen Waldtypen ( Abb. 33). 1

1) A lle  diese E rgebn isse  erheben keinen Anspruch auf V erallgem einerung (G e ­
setzm äßigkeiten), es sind lediglich objektiv erhobene W erte für die in ihrem  
spezifischen Waldaufbau untersuchte Gemeinde.
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a) In der Höhenkurve liegen für j e de  Baumart die Werte des AHD- 
Typs unter jenen des SS-Typs. Eine Differenzierung nach Kronen­
güteklassen ist innerhalb der Typen nicht ersichtlich.

b) Durchmesserzuwachs:
aa) Fichte: Der Waldtyp" wirkt sich nicht aus" Vielfach liegen - 

für beide Kronengüteklassen - die Zuwachswerte des 
AHD-Typs über jenen des SS-Typs (innerhalb eines 
Typs sind die Zuwachsleistungen im allgemeinen je ­
doch nach Kronengüte gestaffelt); d. h. die Fichte re­
agiert bezüglich ihres Stärkenzuwachses nicht auf die 
beiden aufgenommenen Waldtypen.

bb) Tanne: Die Zuwachskurve der Kronengüteklasse 2 des "bes­
seren" Typs (SS) liegt im allgemeinen über der Zu­
wachskurve der Kronengüteklasse 1 des "schlechte­
ren" Typs (AHD) ; d. h. die Tanne ist im Stärkenzu­
wachs empfindlicher für Standortsverschlechterungea 
Auf besseren Standorten ist der Einfluß der Kronen­
güte größer als auf schlechteren Standorten.
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cc) Buche: Der Durchmesserzuwachs (bis Stärkestufe 38 cm) ist 
nur mehr bei Kronengüteklasse 1 und im SS-Typ am 
besten, die Werte der Kronengüteklasse 2 des SS-Typs 
liegen schon unter den Leistungen im AHD-Typ; d, hu 
der bessere Standort wirkt sich nur bei guter Kronen­
ausbildung aus ; am schlechteren Standort ist es nicht 
wesentlich, welche Kronenausbildung (abgesehen von 
den verkümmerten Kronen) vorhanden ist, die Zuwachs­
werte differieren hier nicht.

2.) Vergleich: Gegenüberstellung verschiedener Baumarten in glei­
chen Waldtypen (Abb. 34).

a) In der Höhenkurve liegen die Werte der Tanne in beiden Typen knapp 
unter jenen der Fichte. Bei gleichen Baumarten ist eine Differen­
zierung nach Kronengüteklassen nicht ersichtlich.

Ju lbach

Abb. 34
b) Durchmesserzuwachs:

aa) Die Fichte ist der Tanne (besonders im AHD-Typ) stark über­
legen, die Zuwachskurven der Tannen-Kronengüteklasse 1 lie­
gen mit Abstand unter jenen der Fichten-Kronengüteklasse 2.

bb) Die Kronengüte hat auf den Durchmesserzuwachs im SS-Typ 
größeren Einfluß als im AHD-Typ, wo jeweils die Zuwachskur­
ven der beiden Kronengüteklassen fast zusammenfallen.

Die Gedanken und möglichen Arbeitsrichtungen, die sich im Ver­
laufe dieser Studie über Wuchsleistung und Bodenvegetationsaspekt 
ergeben haben, werden bei den alljährlich durchzuführenden Aufnah­
men überprüft und erweitert werden.
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6. D I E  N A T Ü R L I C H E  V E R J Ü N G U N G

Es gehört zu den wichtigsten Merkmalen eines gesunden Plenter­
waldes, daß er eine " Verjüngungsreserve11 besitzt. Bei entsprechen­
der Lichtzufuhr sollte sie jederzeit in der Lage sein, in den Bestand 
einzuwachsen, bzw. Lücken zu schließen, welche durch Entnahme von 
Starkholz oder auch durch Naturereignisse entstehen. Dabei entspricht 
es durchaus dem natürlichen Lebensablauf, wenn ein Großteil der jun­
gen Baumpflanzen bloß ein geringes Höchstalter von etwa 8-10 Jahren 
erreicht. Dies genügt, um den Anschluß an das nächste Samenjahr zu 
finden, das in diesem Gebiet mit mehr oder weniger ausreichender 
Intensität auf alle Fälle und für alle in Frage kommenden Baumarten 
innerhalb dieses Zeitraumes eintritt und damit die Jungwuchsreserve 
erneuert. Abgesehen von den Ansamungsmöglichkeiten muß daher in 
diesen Wäldern immerfort ein hinsichtlich Bodenzustand und Klein­
klima günstiges Keimbett das Keimen und Anwachsender Jungpflan­
zen ermöglichen.

Es sind in der Regel nur zwei Faktoren, welche für diesen ersten 
Abschnitt im Leben des Baumes als Grenzfaktoren lebensentschei­
dend werden: Der Keimling, der im Vergleich zu den älteren Indivi­
duen eines Bestandes einen wesentlich engeren ökologischen Spiel­
raum besitzt, ist - normale Verhältnisse vorausgesetzt - besonders 
von F e u c h t i g k e i t  und L i c h t  abhängig.

Wie an anderer Stelle bereits erwähnt, ist für das Mühlviertel die 
günstige Verteilung der Niederschläge geradezu charakteristisch, so 
daß ausgeprägte Trockenperioden selten sind. Während also der Was­
serfaktor in Abhängigkeit von den großklimatischen Verhältnissen nor­
malerweise hier als günstig zu beurteilen ist, sollte der Lichtfaktor 
in seiner Abhängigkeit vom Bestand mit allen seinen vielfältigen Ein­
flüssen auf die Verjüngung näher untersucht werden.

Die vorliegende Arbeit befaßt sich mit diesem Faktor besonders 
nach zwei verschiedenen Zielsetzungen: Zunächst werden die in die­
sen Wäldern herrschenden L i c h t y e r h ä l t n i s s e  untersucht, wobei 
angestrebt wurde, durch Dauerregistrierung möglichst vollständige 
Tagesgänge für verschiedene Wetterlagen zu erhalten. Dies erschien 
gerade bei dem vorherrschenden Bestandesaufbau wichtig, um die über 
den Waldboden wandernden Lichtflecken in ihrer Helligkeit, Häufig­
keit und Dauer genauer beobachten zu können. Durch gleichzeitige 
Temperaturregistrierung an der Bodenoberfläche und in 12 cm Tiefe 
konnte der mit der erhöhten Einstrahlung verbundene Temperaturan­
stieg erfaßt werden.

Neben diesen kleinklimatischen Erhebungen war das zweite, zu­
mindest ebenso wichtige Ziel eine besonders in m o r p h o l o g i s c h e r  
Hinsicht genaue Untersuchung der unter verschiedenen Helligkeits­
graden erwachsenen Verjüngungspflanzen.
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61. ÖKOLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN UNTER BESONDERER 
BERÜCKSICHTIGUNG DER LICHTVERHÄLTNISSE.

Die Bedeutung des Lichtfaktors für den Wald wurde sehr frühzei­
tig erkannt, und es waren immer wieder auch Forstleute (Th. HARTIG 
um 18601) u.a.), die versuchten, diesen Faktor zahlenmäßig zu erfassen. 
Den zahlreichen Untersuchungen ist zu entnehmen, daß die minimalen 
Helligkeitswerte begreiflicherweise sehr stark mit der Bestandesver­
fassung variieren, im wesentlichen jedoch in annähernd geschlosse­
nen Waldteilen folgende Werte im Vergleich zum Freiland beobachtet 
wurden (Vergl. GEIGER 6):

Kiefer 8 - 20 %
Fichte 2 - 10 %
Tanne 1 - 8 %
Buche 1 - 8 %, unbelaubt: 30 - 50 %
Mischbestand 2 - 10 %, " bis 30 %

Tab. 25

Als weitere wichtige Erkenntnisse sind vor allem die Tatsachen 
zu betrachten, daß für die Ausbildung der Bodenvegetation einschließ­
lich der Verjüngung vor allem das d i f f u s e  Licht ökologisch bedeut­
sam ist ( TRAPP 17, NÄGELI 14), und ferner die von KNUCHEL (9) 
gemachte Feststellung, daß das Licht in Nadelholzbeständen in rela­
tiv gleicher spektraler Zusammensetzung wie im Freiland herrscht, 
während in Laubholzbeständen infolge Filterung die gelbgrünen Spek­
tralbereiche überwiegen.

Die Kleinklimauntersuchungen konzentrierten sich auf einen 100 m 
langen Probestreifen, der von einem Schlagrand in nordwestlicher 
Richtung zunächst einen lückigen (Meßstelle Lücke), dann einen durch­
schnittlichen, plenterartig aufgebauten Bestand erfaßte und schließ­
lich in einem angrenzenden Fichtenreinbestand (Meßstelle Fichten­
stangenholz) endete. Die Messungen von Licht und Temperatur wur­
den in der Zeit vom 8. 8. bis 4. 9. mittels zweier Sechsfarbenpunkt­
schreiber ausgeführt, wobei an jeder der sechs Meßstellen alle zwei 
Minuten automatisch ein Wert registriert wurde. Weiters wurden an 
30 Punkten stündliche Einzel- bzw.. Kontrollmessungen an Tagen mit 
konstanten Lichtverhältnissen gemacht, um damit die Untersuchungs­
basis zu vergrößern ( Abb. 35).

1) Th. Hartig, Photom etrisches.
A llg. F o rs t -  u. Jagdztg. 1877, S. 35
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Sonnentage
Freiland 

Meßstelle 6
Bestandesrand Lücke 

Meßstelle 1 Meßstelle 2

Fichten- 
Stangenholz 
Meßstelle 3

Plenterwald 
5 in Höhe 

Meßstelle 4

Plenterwald 
15 cm Höhe 
Meßstelle 5

11. 8. 640 283
%

44,2 85
%

13. 3 29
%

4, 5 24
%
3, 8 13

%
2, 0

17. 8. 697 291 41, 8 62 8, 9 17 2,4 15 2,2 14 2, 1
18. 8. 649 278 42, 8 86 13, 2 17 2, 6 21 3,2 12 2, 0
19. 8. 653 262 40, 2 74 11, 3 25 3, 8 26 4, 0 13 2, 0
21. 8. 545 223 40, 9 78 14, 3 14 2, 6 26 4, 8 12 2, 2
27. 8. 496 181 36, 5 86 17, 3 17 3, 5 29 5, 8 13 2, 6
28. 8. 582 199 34, 0 86 14, 8 15 2, 6 32 5, 5 14 2,4
29. 8. 603 183 30,4 110 18, 3 13 2, 2 32 5, 3 15 2, 5
30. 8. 598 176 29, 5 96 16, 1 18 3, 1 25 4,2 7 1,2
1. 9. 519 176 34, 0 97 18, 7 14 2, 7 21 4, 0 14 2, 7

598,2 225, 2 37, 5 86, 0 14, 6 17, 9 3, 0 25, 1 4,2 12,7 2, 1

Tage mit 
wechseln­
der Be­
wölkung
10. 8. 435 166 38, 2 62 14, 2 13 3, 0 18 4, 1 9 2, 1
15. 8. 326 104 32, 0 47 14, 4 14 4, 3 13 4, 0 10 3, 1
16. 8. 311 135 43,4 61 19, 6 11 3, 5 9 2, 9 9 2,9
22. 8. 285 80 28, 0 40 14, 0 7 2, 5 11 3,9 13 4, 6
23. 8. 400 179 44, 8 86 21, 5 16 4, 0 14 3, 5 17 4, 3
24. 8. 386 138 35, 8 67 17,4 19 4, 9 12 3, 1 13 3, 4
25. 8. 289 88 30, 5 54 18, 7 11 3, 8 12 4, 2 9 3, 1
31. 8. 322 125 38, 8 74 23, 0 20 6,2 12 3, 7 10 3, 1
2. 9. 401 165 41, 0 90 22, 5 14 3, 5 22 5, 5 10 2, 5
3. 9. 434 153 35, 3 102 23, 5 15 3, 5 26 6, 0 9 2,1

358,9 133, 3 36,8 68, 3 18, 9 14, 0 3, 9 14,9 4,1 10, 9 3, 1

Trübe
Tage

9. 8. 228 89 39, 0 55 24, 1 11 4, 8 7 3.1 8 3, 5
12. 8. 129 48 37,2 30 23, 3 6 4. 7 3 2. 3 4 3, 1
14. 8. 223 95 42, 5 62 27, 8 11 4,9 9 4, 0 9 4, 0
20. 8. 127 52 41, 0 32 25, 2 5 3,9 4 3,2 4 3,2
26. 8. 106 47 44, 5 26 24, 0 4 3, 8 2 1, 9 3 2, 8

162, 6 66, 2 40, 8 41, 0 24, 9 7,4 4,4 5, 0 2, 9 5, 6 3,3

Tab. 26
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Die Meßstellen:
1 Bestandesrand, ca. 5 m innerhalb des Bestandes, Kronenschluß 

sehr lückig (Meßstelle für Licht und Temperatur)
2 Lücke, Übergang zum Plenterwald (Licht)
3 Fichtenstangenholz (Licht und Temperatur)
4 Plenterwald, in ca. 5 m Höhe (Licht)
5 Plenterwald, an der Bodenoberfläche (Licht und Temperatur)
6 Freiland (Licht)

Verglichen wurden jeweils die Tagessummen, die durch Addition 
der aus 30 Einzelwerten errechneten Stundenmittel gebildet wurden. 
Dabei wurden die Tage nach dem Bewölkungsgrad in drei Gruppen 
eingeteilt:

I Sonnentage; das entspricht etwa der meteorologischen Eintei­
lung für Tage mit Bewölkung unter 2.

II Tage mit wechselnder Bewölkung.
III Trübe Tage;das entspricht der meteorologischen Einteilung für 

Tage mit Bewölkung über 8.
Aus der Zusammenstellung der Tagessummen (Tab. 26) ist ersicht­
lich, daß die einzelnen Tage wohl mehr oder weniger große Unter­
schiede aufweisen, die Werte der einzelnen Meßstellen jedoch ein­
deutig eine Häufung sowohl absolut als auch in Prozenten in einem 
bestimmten Bereich erkennen lassen.

Die Freilandwerte der Tagessummen betragen für I im Mittel et­
wa 600. 000, für II 360.000 und für III 160.000 Lux. Somit besitzen 
die Sonnentage in der Tagessumme einen viermal, und die Tage mit 
wechselnder Bewölkung einen mehr als zweimal so großen Wert als 
die trüben Tage.

An Sonnentagen erreichte die Meßstelle 1 noch etwa eine Tages­
summe von 180. 000 - 290. 000 Lux, an trüben Tagen nur etwa 50. 000 
- 90. 000 Lux, wobei aber prozentuell der Wert für den trüben Tag um 
mehr als 3 % höher liegt. Diese höheren Relativwerte sind bei allen 
Meßstellen zu beobachten und machen besonders in der Lücke an trü­
ben Tagen bis 10 % aus. Sie werden durch den großen Anteil diffusen 
Lichtes besonders in der Lücke verursacht und sind für die Verjün­
gung von großer Bedeutung. Die Meßstellen 3 (Fichtenstangenholz) 
und 5 (Plenterwald) sind insoferne interessant, als sie in den Licht­
summenwerten sehr ähnlich sind, eine Verjüngung jedoch im Fich­
tenbestand mit wenigen Ausnahmen fehlt.

Die Lichtverhältnisse im Bestand und insbesonders die durch di­
rekte Sonnenstrahlen hervorgerufenen wandernden L i c h t f l e c k e n  
sollen wegen ihres zweifellos großen Einflusses auf die Bodenvege­
tation im folgenden ausführlicher betrachtet werden. Die Bedeutung 
der über den Waldboden wandernden Lichtflecken wird sehr unter­
schiedlich beurteilt. Früher nahm man an, daß solche kurzfristigen 
und meist plötzlichen Helligkeitserhöhungen für die Pflanze assimi-
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latorisch wenig bedeutungsvoll sind. NÄGELI (14) schlägt daher bei 
Mittelbildung von Helligkeitswerten ein logarithmisches Helligkeits­
mittel vor, damit die auftretenden Helligkeitsspitzen nicht zu sehr 
den ökologisch richtigen Wert beeinflussen.

Bei den Assimilationsuntersuchungen an Tannen und Fichten einer 
Natur Verjüngung im Bayerischen Wald wies MILLER (12) jedoch nach, 
daß Lichtstöße, verursacht durch Lichtflecken, in gewissen Grenzen 
einen Anstieg der Assimilation zur Folge hatten. Die wichtigsten Er­
gebnisse dieser hervorragenden Untersuchung sind weiters eine bis 
etwa 40. 000 Lux währende Überlegenheit der Tanne gegenüber der 
Fichte und eine Bestätigung des Vorhandenseins von Licht- und Schat­
tentypen der beiden Baumarten. Er stellte weiters fest, daß im 
Schwachlichtbereich - wie z. B. im Bestandesinneren - auf Lichtrei­
ze von etwa einer Minute die Fichte noch gar nicht reagiert, während 
bei Tanne bereits eine Erhöhung der Nettoassimilation bis 6 % fest­
zustellen war. Bei 4 Minuten Dauer erhöhte sich die Nettoassimila­
tion bei Tanne bis zu 53 %, bei Fichte sogar bis über 100%. .Es konn­
te auch eine über die Zeit des Lichtreizes hinaus andauernde Sti­
mulation der Assimilation beobachtet werden, die auf photoaktive 
Verzögerung der Spaltöffnungsbewegung zurückgeführt werden kann. 
Allerdings war dabei jeweils das günstige Zusammenwirken aller 
Faktoren, vor allem des Wasserfaktors (Luftfeuchtigkeit), Voraus­
setzung.

Als Beispiel für die wechselnden Lichtwerte wird in der Abb. 36 
für die Meßstellen 3 und 5 jeweils ein charakteristischer Tagesgang 
wiedergegeben. Die Dauerregistrierung an einer Meßstelle ermög­
lichte es, diese Lichtflecken genauer zu untersuchen und auszuwer­
ten. Nach diesem Gesichtspunkt geordnet (Tab. 27), ergibt sich fol­
gendes Bild:

500 Lux und mehr  herrschten an sonnigen Tagen im Unter­
suchungszeitraum August an der Meßstelle 5 etwa 370 
Minuten, im Fichtenstangenholz etwa 100 Minuten län­
ger. An der Meßstelle Lücke war diese Zeit mit etwa 
700 Minuten nur um 15 % kürzer als im Freiland (830 
Minuten).

1. 000 Lux und mehr  wurden im Plenterwald während ca. 200 
Minuten registriert, d. i. ein Viertel der Zeit dieser 
Helligkeit im Freiland (780 Min. ). Im Fichtenstangen­
holz wurde ein deutlich größerer Wert - etwa 300 Min. 
(d.s.fast40 % des Freilandes) - ermittelt. Ursache dürf­
te die größere Zahl von Lichtflecken bis 10. 000 Lux sein, 
die durch zahlreiche kleine Unterbrechungen des Kro­
nenschlusses hervorgerufen wird.

3. 000 Lux und m ehr herrschten im Freiland noch weit über 700 
Minuten, an der Meßstelle 5 jedoch nur mehr 50 Min.
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Lux Meß­ Meß­ D a u e r
stelle punkte Minuten, das

Std.

500 6 414 828 13
und 1 378 756 12

mehr 2 352 704 11
3 238 476 7
4 265 530 8
5 185 370 6

1. 000 6 390 780 13
und 1 360 720 12

mehr 2 324 648 10
3 152 304 5
4 113 226 3
5 80 160 2

3. 000 6 365 730 12
und 1 294 588 9

mehr 2 195 390 6
3 55 110 1
4 35 70 1
5 25 50 0

10.000 6 300 600 10
und 1 153 306 5

mehr 2 46 92 1
3 12 24 0
4 12 24 0
5 5 10 0

20.000 6 250 500 8
und 1 82 164 2

mehr 2 13 26 0
3 1 2 0
4 2 4 0
5 2 4 0

50.000 6 220 440 7
und 1 66 132 2

mehr 2 5 10 0
3
4
5

% Meß­
punkte

D a u e r  
Minuten, das 

Std.
sind:
Min.

%

100 375 750 12 30 100
91 340 680 11 20 91
85 300 600 10 00 80
58 126 252 4 12 34
64 78 156 2 36 21
45 120 240 4 00 32

100 360 720 12 00 100
92 325 650 10 50 90
83 270 540 9 00 75
39 58 116 1 56 16
29 25 50 0 50 7
21 28 56 0 56 8

100 330 660 11 00 100
81 220 440 7 20 67
53 147 294 4 54 45
15
10
7

100 176 352 5 52 100
51 15 30 0 30 9
15 5 10 0 10 3
4
4
2

100 38 78 1 16 100
33

5
1/2

1
1

100
30

2

sind:
Min.

48
36
44
56
50
10

00
00
48
04
46
40

10
48
30
50
10
50

00
06
32
24
24
10

20
44
26
02
04
04

20
12
10

Tab.
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(7 %) und Meßstelle 3 - wiederum besser - über 100 
Minuten (14 %). In dieser Helligkeitsstufe ist besonders 
auch das Absinken des Wertes der Lücke auf etwa 390 
Minuten, d. i. nur mehr ca. die Hälfte des Freilandwer­
tes, bemerkenswert.

10. 000 Lux und mehr .  Im Freiland wurde dieser Wert etwa 600 
Minuten, bei Meßstelle 5 dagegen nur noch ca. 10 Minu­
ten und im Fichtenbestand ca.2 5 Minuten lang registriert. 
An der Meßstelle Lücke konnten 10. 000 Lux noch insge­
samt während 1 1/2 Stunden festgestellt werden.

20. 000 Lux und mehr  wurden in 3 und 5 jeweils nur ein-bis zwei­
mal täglich erreicht, und zwar mit einer durchschnittli­
chen Dauer von 2-4 Minuten. Im Bestand waren höhere 
Werte nur mehr in der Lücke festzustellen, und zwar 
20. 000 Lux fast eine halbe Stunde und 50. 000 Lux noch 
etwa 10 Minuten.

Alle diese Werte stammen zwar nur von einzelnen Tagesgängen, 
doch geben sie trotz gelegentlich auftretender Differenzen in den Grö­
ßenordnungen ein richtiges Bild von den herrschenden Lichtverhält­
nissen wieder. Sonnentage in diesem Sinne gibt es jedoch im Unter­
suchungsgebiet nur etwa 20 - 25 %, das wären in der Vegetationszeit 
30 - 35 Tage. Für bewölkte Tage, deren Anteil etwa 25 - 30 % aus­
macht ( d. s. ca. 40 Tage in der Vegetationszeit), ergibt sich nachste­
hende Situation:

500 Lux und mehr  sind im Freiland 750 Minuten, in der Lücke 
600 Minuten, im Plenterbestand jedoch nur noch 240 und 
im Fichtenstangenholz 250 Minuten anzutreffen.

1.000 Lux und m e h r . In der Lücke bestehen mit 9 Stunden äußerst 
günstige Verhältnisse, während die Meßstelle 5 etwa 
1 Stunde und die Meßstelle 3 noch fast 2 Stunden diesen 
Wert aufweisen. Im Plenterbestand wurden 1. 000 Lux 
sechsmal und im Fichtenbestand zehnmal erreicht. Der 
dazugehörige Freilandwert beträgt 72 0 Minuten.

3. 000 Lux und mehr  wurden an den beiden Meßstellen 3 und 5 
an vollständig bedeckten Tagen nicht mehr festgestellt. 
In der Lücke dagegen wurde dieser Wert noch während 
etwa 290 Minuten (ca. 45 %) gemessen, und es wurden 

■ sogar 10.000 Lux für eine Dauer von ca. 10 Minuten re­
gistriert. 20.000 Lux wurden nur mehr im Freiland 70 - 
80 Minuten lang gemessen. Die höchsten Werte über­
haupt betrugen hier an trüben Tagen ca. 40.000 Lux.

Vielleicht noch übersichtlicher zeigt der Versuch einer graphischen 
Darstellung die Beziehung zwischen Zeit (Dauer) und Intensität der 
Helligkeit an den einzelnen Meßstellen (Abb. 37).
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Vorausgesetzt, daß keine Bodenvegetation eine weitere Verringe­
rung der Helligkeit bewirkt, herrscht nach den Messungsergebnissen 
im ungünstigsten Falle, d. i. an einem Regentag mit dichter Wolken­
decke, auch im Bestandesinnern etwa 4 Stunden lang eine Helligkeit 
von mindestens 500 Lux. Wenn alle anderen Faktoren (insbes. Feuch­
tigkeit des Bodens und der Luft) optimal sind, wird nach den Unter­
suchungen von MILLER für Schattentypen von Tanne und auch Fichte 
zumindest in den ersten beiden Jahren dieser Wert zur Erreichung 
einer positiven Nettoassimilation ausreichen. Bei älteren Pflanzen ab 
dem 4., 5. Jahr dürfte diese Helligkeit jedoch nicht mehr so ohne wei­
teres ausreichen, um die gesamte Tagesbilanz positiv zu gestalten.

Die Bestandeskurven der T e m p e r a t u r  (Beispiel ebenfalls Abb. 
36) verlaufen in sehr gleichmäßigen Tagesgängen. Ein Vergleich der 
Temperaturen ergab, daß durch die erhöhte Einstrahlung im Berei­
che von Lichtflecken im Bestand an der Bodenoberfläche ke i ne  w e ­
s e n t l i c h e  Temperaturerhöhung auftritt. Es wurde lediglich, und 
zwar mit einer geringen Verzögerung, ein maximaler Anstieg von 4° 
Celsius festgestellt. Die Helligkeitssteigerung betrug zur gleichen 
Zeit aber mehr als das Sechsfache.

Die Temperaturen in 30 cm Tiefe (auf Grund von Einzelmessungen) 
sind sehr konstant und weisen fast keine Tagesgänge mehr auf. In 
12 cm Tiefe tritt ein solcher schon deutlich hervor, wobei im Bestand 
kaum größere Schwankungen als 2° innerhalb eines Tagesganges fest­
zustellen waren. Der jeweils höchste Wert wurde in den späten Nach­
mittagsstunden erreicht.

Ergänzend seien noch die Unterschiede der einzelnen Meßstellen 
hinsichtlich der Extremtemperaturen vermerkt:
Die höchsten Freilandtemperaturen betrugen bei wolkenlosem Him­
mel an der Bodenoberfläche 50 - 55°. Die gleichzeitig festgestellten 
Werte im Plenterbestand lagen bei 26 -  29°, im Fichtenstangenholz 
bei 25 - 28°C. Während die Oberflächentemperaturen im Plenterwald 
meist ganz geringfügig (ca. 1°) höher lagen als im Fichtenstangenholz, 
waren die Temperaturen in 12 cm Tiefe im Plenterbestand regelmäßig 
bis 2° tiefer. Dies findet seine Begründung in der schon erwähnten 
Tatsache, daß der Mischbestand günstigere Feuchtigkeitsverhältnis­
se aufweist und der feuchtere Boden stets etwas kühler ist. An trüben 
Tagen waren die Temperaturen selbst an der Bodenoberfläche ausge­
glichen, und die Differenzen zwischen Freiland und Bestand überstie­
gen in der Regel nicht einen Wert von 4°C.

62. MORPHOLOGIE DER JUNGPFLANZEN.

Eine Pflanze wird von den an ihrem Standort herrschenden Bedin­
gungen dadurch geformt, daß sie die Möglichkeit hat, sich innerhalb 
genetisch festgelegter Grenzen der Umwelt anzupassen. Eines der be­
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kanntesten Beispiele in dieser Hinsicht ist die Reaktion der Pflanzen 
auf die Lichtverhältnisse, welche in der Ausbildung von Licht- und 
Schattenformen ihren Ausdruck findet. Diese Typen sind nicht nur 
äußerlich sehr verschieden, sondern es treten-wie MILLER betont - 
in lichtökologischer Hinsicht oft sogar Artunterschiede gegenüber den 
Anpassungsformen zurück.

Der Verjüngungsablauf läßt sich in drei Phasen gliedern. Soweit 
dabei eine Faktorentrennung überhaupt möglich und sinnvoll ist, sind 
die Phasen auf folgende Weise zu charakterisieren.

D ie  Ke i mun g :

Grundbedingung für die Keimung ist eine entsprechende Feuchtig­
keit, welche den notwendigen Quellungszustand ermöglicht. Die zur 
Keimung weiters notwendige minimale Temperatur wird im Untersu­
chungsgebiet (mittlere Buchenstufe) in der Regel auch im dunkelsten 
Bestand vorhanden sein.

Das Anwac hs e n :

Zur Verankerungim Boden ei nerseits und zur Wasser- bzw. Nähr­
stoffaufnahme andererseits muß der Keimling die Wurzel in den Bo­
den senken, gleichzeitig aber auch die primären Assimilationsorgane 
über dem Boden ausbilden. Dazu dienen ihm zunächst nur die im Sa­
menkorn vorhandenen Reservestoffe, später wohl auch schon Stoff­
gewinne aus der einsetzenden Assimilation. Der Wasserhaushalt der 
jungen Pflanze ist noch sehr labil, darum wird der Fortbestand rein 
physiologisch von den Feuchtigkeitsverhältnissen beeinflußt. Darüber 
hinaus ist dieser Faktor auch morphologisch wirksam, da geringere 
Wurzelbildung und verminderter Transpirationsschutz für Pflanzen 
feuchter Standorte kennzeichnend sind. Neben dem Wasserfaktor ge­
winnt in dieser Phase die Lichtwirkung immer größere Bedeutung. 
Sowohl der Einfluß auf das Wachstum der oberirdischen Teile als 
auch eine Beeinträchtigung des Wurzelwachstums konnte bei gerin­
gen Helligkeitsgraden festgestellt werden. Und schließlich wird auch 
der Boden hinsichtlich des Wurzelwachstums besonders in seinen 
physikalischen Eigenschaften (Porenvolumen) wirksam (RICHARD 
15).

Das W e i t e r w a c h s e n :

Sind schon die beiden vorgenannten Phasen schwer voneinander 
abzugrenzen, so trifft dies auf die dritte und letzte im besonderen 
Maße zu. Als Abgrenzung zur vorigen Phase ist am ehesten der Zeit­
punkt des Einsetzens einer bedeutenderen Assimilationstätigkeit und 
damit eines bedeutenderen Stoffgewinnes maßgebend. Als Ende des 
gesamten Verjüngungszeitraumes ist nach VANSELOW (19) das Er­
reichen der vollen biologischen Selbstständigkeit anzusprechen. Die
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Pflanze besitzt bereits einen dem Standort angepaßten Wasserhaus­
halt und ein entsprechendes Wurzelsystem. Der Feuchtigkeitsfaktor 
verliert relativ an Bedeutung, und dem Faktor Licht kommt als 
Energiequelle für die Assimilation die größte Wichtigkeit zu. Seitens 
der edaphischen Faktoren muß noch für die beiden letzten Phasen der 
Humuszustand als wesentlich beurteilt werden. Im engen Zusammen­
hang mit dem jeweiligen Waldzustand kann er meist indirekt große 
Bedeutung erlangen. In Mischwäldern jedoch ist dieser Faktor, sowie 
z. B. Temperatur oder Feuchtigkeit, infolge des günstigen Gesamtzu­
standes des Waldes eher von untergeordneter Bedeutung.

F l ä c h e i  F l ä c h e  I I I  F l ä c h e l V
1958 1960 1958 1960 1958 1960

Z ah l % Zah l % Z ah l % Z ah l % Z ah l % Z ah l %

Buche 10 29 12 18 20 11 20 6 52 60 50 41
Tanne 21 60 44 64 108 60 142 45 29 34 43 35

F ich te 4 11 12 18 53 29 152 49 5 6 30 24
G esam t 35 100 68 100 181 100 314 100 86 100 123 100

Tab. 28

Im Probestreifen wurden die genauen P f l a n z e n z a h l e n  für Fich­
te, Tanne und Buche festgestellt. In der obenstehenden Tabelle 28 
sind für die charakteristischen Detailflächen, für welche auch Mes­
sungsergebnisse vorhanden sind, die Werte zusammengestellt. Eini­
ge Angaben über die Flächen sollen als Ergänzung angeführt werden:

Fläche I: Bestandesrand; ca. 5 m innerhalb des Bestandes, zeitweise 
untersonnt, Helligkeit 36 - 40 % (bei Vergleich der Tages- 
summenhOberflächentemperatur bis 55°C, trockener kon­
tinentalgetönter Kleinststandort, Vegetation: Weidenrös­
chen, Himbeeren, Wachtelweizen, bestandseitig leichter 
Mooswuchs. Lichtformen.

Fläche IIIrLücke; Helligkeit 15 - 20 %, Vegetation lockere Heidelbeer- 
und Moospolster, einige Kräuter und Gräser, günstige Ver­
jüngungsverhältnisse, Übergang zu Schattenformen.

Fläche V (VI): Plenterwald; Helligkeit 2 - 3 %, spärliche Moos- und 
HeidelbeerVegetation, Schattenform.

Fläche IX (X ): Fichtenstangenholz; Helligkeit 3 -4 %, spärliche Moos- 
und Drahtschmielepolster, fast vegetationslos.

Von den drei Flächen des Mischbestandes zeigte sowohl im Jahre 
1958 als auch 1960 die Lücke die weitaus günstigsten Verjüngungs­
zahlen. Während am Bestandesrand mit seinem warmen, trockenen 
Kleinklima der Wasserfaktor begrenzend wirkt, scheint in Fläche III, 
im Plenterwald, doch ein gewisser Lichtmangel für geringere Pflan­
zenzahlenmaßgebend zu sein. Besonders bemerkenswert sind die Zah-
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len der Fichte, die nach dem Samenjahr 1958/59 in allen Flächen einen 
Anstieg aufweisen, in Fläche I und III jedoch so geringfügig, daß die­
se beiden Flächen als Grenzstandorte für die Fichtenverjüngung an­
zusehen sind. Die Zahlen werden in diesen Flächen vermutlich sehr 
bald wieder den Wert von 19 58 erreichen. Sehr gut hält sich die Tan­
ne, überraschend vor allem in Fläche I. Für eine weitere Auswertung 
von Verjüngungsaufnahmen nach Standortseinheiten wäre eine größere 
Zahl von Detailaufnahmen notwendig gewesen.

Die Verjüngungszahlen des reinen Fichtenbestandes des Probe­
streifens sollen besonders festgehalten werden. Auch nach dem Sa­
menjahr, in welchem zumindest für Fichte eine gute Ansamungsmög­
lichkeit bestanden hätte, findet sich nahezu keine Verjüngung ein, 
trotzdem die Lichtverhältnisse im Vergleich mit dem angrenzenden 
Mischbestand durchwegs etwas besser sind. Es kann angenommen 
werden, daß die Feuchtigkeitsverhältnisse dafür verantwortlich sind, 
wobei die große Niederschlagszurückhaltung (DELFS 1), die große 
Konkurrenz durch die flachwurzelnden Fichten (FABRICIUS4) und 
schließlich der unter dem Reinbestand anzutreffende ungünstigere Hu­
muszustand in gleicher Richtung wirkten.

Waren im Probestreifen die Verhältnisse, was die Konkurrenz 
durch die Pflanzendecke betrifft, mehr oder minder günstig, so wurde 
an anderer Stelle vielfach das Gegenteil festgestellt. In erster Linie 
ist hiebei besonders anfeuchteren Unterhanglagen ("Springkrautwald") 
als Verjüngungshindernis eine üppige Vegetation anzusehen. Diese 
wirkt sich so aus, daß in den Beständen in der Jungwuchszone (bei et­
wa 20 cm Höhe) so geringe Lichtwerte herrschen, daß trotz aller üb­
rigen günstigen Voraussetzungen, insbesonders hinsichtlich Wasser­
haushalt, die Nettoassimilation auf die Dauer nicht positiv gestaltet 
werden kann. Über dieser Vegetationsschichte von ca. 1 m Höhe herr­
schen dabei durchwegs Helligkeitsgrade von mindestens 2-4  %. In 
der Wirkung ähnlich ist die häufig anzutreffende Konkurrenzierung 
der Nadelholzsämlinge durch eine dichte Buchenjugend. Hiebei ist si­
cherlich neben der bedeutenden oberirdischen Konkurrenz auch eine 
solche im Wurzelraum für die Unterdrückung der Nadelholzpflanzen 
maßgebend.

Auf Grund dieser Beobachtungen kann festgestellt werden, daß die 
Buche verjüngungsmäßig im Untersuchungsgebiet die vitalste Art ist, 
dann folgt die Tanne und mit Abstand die Fichte (Abb. 38). Aus der 
Vergleichszahl der beiden Aufnahmejahre für Fichte ist deren La­
bilität deutlich zu ersehen, und auch flächenmäßig entfallen auf die 
Standorte mit Fichtenverjüngung die geringsten Anteile.

Die Abbildungen 39, 40 und 41 zeigen Pflanzen vom Sonnen- und 
Schattentypus (rechts im Bild) der drei Hauptbaumarten Fichte, Tanne 
und Buche. Die dazugehörigen Werte sind der Tabelle 29 zu entneh­
men. Die Sonnenpflanzen der Fichte standen in einem Lichtgenuß von
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Abb. 40 Abb. 41

(ca. 1/3 der natürl. Größe) 83
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wenigstens 40 %, die der Buchen und Tannen in noch höherem. Den 
Pflanzen des Schattentypus stand nie mehr als 2 - 3 % Helligkeit zur 
Verfügung. Es fällt sofort die unterschiedliche Wurzelbildung auf.

Gesamt- Länge d. Länge d. % Nadel- Nadel- Wurzel­
länge oberird. T. Wurzeln länge zahl spitzen

Sonn. Schatt. Sonn. Schatt. Sonn. Schatt. Sonn. Schatt. Sonn. Schatt. Sonn. Schatt. Sonn. Schatt.

Fi 138 89 52 56 76 35 55 39 14 8 62 28 132 14
Ta 170 139 65 62 105 77 62 55 14 14 26 15 108 31
Bu 269 253 107 105 162 148 64 59 6 Bl. 3 Bl. 314 108

Tab. 29

Die Sonnenpflanzen aller 3 Baumarten besitzen ein wesentlich besser 
ausgebildetes Wurzelsystem mit einer weit größeren Zahl von Wur­
zelspitzen. Am deutlichsten ist der Unterschied bei der Fichte. Die 
Tanne nimmt eine Mittelstellung ein, während die Buche auch bei 
Schattenpflanzen noch immer eine entsprechende Wurzelverzweigung 
aufweist. Die Ergebnisse von Beschattungsversuchen,über die an an­
derer Stelle berichtet werden wird, bekräftigen diese Freilandbeob­
achtungen. Je dunkler der Standort der Pflanze, desto geringer (gro­
ßen- und massenmäßig) ist der Wurzelanteil an den Gesamtwerten. 
Mit diesem schwachen Wurzelsystem können sich die Schattenpflan­
zen weder gegen die Wurzelkonkurrenz der übrigen Bodenvegetation 
und des Altbestandes behaupten, noch eine genügende Bodentiefe er­
reichen, um gegen vorübergehende Austrocknung der obersten Bo­
denschichten gesichert zu sein.

Ein weiteres Kennzeichen dieser Schattenpflanzen ist die Hypoko- 
tylstreckung. An Einzelmessungen und bei dem erwähnten Versuch 
wurde eindeutig bei den geringsten Lichtgraden die größte Hypoko- 
tyllänge festgestellt.

Diebeste oberirdische Entwicklung zeigen Pflanzen aus der Über­
gangszone (ca. 2 5 - 40 % der Freilandhelligkeit). Die Sämlinge voll­
besonnter Standorte sind in der Entwicklung besonders ihrer oberir­
dischen Teile dadurch gehemmt, daß infolge der hohen Temperaturen 
und der geringen Luftfeuchtigkeit während der Mittagstunden bei Son­
nenschein durch Spaltenverschluß die gesamte Assimilationsleistung 
vermindert wird. In der Ausbildung ihrer Nadeln bzw. Blätter zeigen 
diese Pflanzen alle Kennzeichen der Sonnentypen: derbe Oberflächen, 
gedrungener Wuchs, hellere ( gelblichere) Farbe usw.

Ergänzend sei noch der Verholzungsgrad von Sonnen- und Schat­
tenpflanzen verglichen. Einjährige Pflanzen, die unter verschiedenen 
Helligkeitsgraden (1 %, 12 % und 40 %) gewachsen sind, zeigen in den 
Hypokotylquerschnitten deutlich eine unterschiedliche Verholzung.Bei 
1 % (Abb. 42) ist zu Ende der Vegetationszeit eine minimale Verhol­
zung (z. T. noch nicht radiär geordnete Holzzellen) festzustellen, wie 
etwa bei Pflanzen hellerer Standorte bereits nach wenigen Wochen. Die
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Zahl der verholzten Zellen nimmt dann mit der Helligkeit des Stand­
ortes zu, und bei mehr als 12 % (Abb. 43) finden wir bereits 8-10,

bei mehr als 40 %(Abb. 
44) 15 20 verholzte
Zellen im Radius (Tab. 
31).

Eine andere Zusam­
menstellung vergleicht 
die Meßwerte für Fich­
tenpflanzen schattiger 
Standorte im zweiten, 
vierten und sechsten 
Lebensjahr (Tab. 30). 
Sproß und Hypokotyl, 
gemeinsam als ober­
irdischer Teil bezeich­
net, weisen mit zuneh­
mendem Alter einen 
wenn auch geringen Grö­
ßenzuwachs auf. Die 
Wurzellänge ändert sich 
nur wenig.

Abb. 42

Abb. 43 Abb. 44

(Vergrößerung ca. 50fach)
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Der geringere Wert im sechsten Jahr ist dadurch zu erklären, daß 
die Hauptwurzeln bei Pflanzen solcher Standorte oft absterben und

Gesamt­ Länge d. Länge d. % Nadel­ Nadel­ Wurzel­
länge oberird.T.. Wurzeln länge zahl spitzen

2 j. 89 56 35 39 8 28 24
4 j. 112 69 43 38 10 25 26
6 j. 122 80 42 34 8 30 25

Tab. 30

durchNebenwurzeln ersetzt werden. Die Zahlen für Nadeln (pro Jahr­
gang) und Wurzelspitzen bleiben nahezu gleich. Kleinere Unterschie­
de, besonders in der Nadelentwicklung, dürften mit der jeweiligen 
Jahreswitterung Zusammenhängen.

An sehr schattigen Stellen, die jedoch gün­
stige Feuchtigkeits- und Humusverhält­
nisse aufwiesen, wurden Fichtenpflanzen 
mit minimalen Zuwächsen gefunden, die 
bei einem Alter bis zu 10 Jahren eine Hö­
he von 10-15 cm erreichten (Abb. 45). An 
jährlichem Längenzuwachs wurden bei die­
sen Pflanzen 4 - 8  mm gemessen. Der 
Großteil der älteren Nadeln war abgefallen 
bzw. abgestorben, und nur die drei letz­
ten Nadeljahrgänge waren noch leistungs­
fähig. Es konnte wiederholt bemerkt wer­
den, daß sich solche Pflanzen bei ver­
mehrter Lichtzufuhr erholten und durch­
aus brauchbare Pflanzen ergaben. Man 
muß jedoch auch annehmen, daß sie bei 
plötzlicher und völliger Freistellung zu­
grunde gehen, bevor ihnen die Anpassung 
an die neuen Verhältnisse gelingt.

Ein Hypokotylquerschnitt einer solchen 
älteren Pflanze bietet ein interessantes Bild. Der Holzteil zeigt im 
Querschnitt selten eine regelmäßige Ringbildung von Früh-und Spät­
holz. Man findet im Radius insgesamt etwa 30 - 45 verholzte Zellen,

Gesamt­ Länge d. Länge d. % Nadel­ Nadel­ Wurzel­
länge oberird.T. Wurzeln länge zahl spitzen

Schattig 89 
(ca. 2%)

56 35 39 8 28 24

1/2 schattig 107 
(12 - 20%)

62 45 42 11 43 40

Abb. 45 
(1/3 d. nat. G r . )

Tab. 31
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wobei nur der etwa 8 - 12  Zellen umfassende Mittelteil - der primä­
re Holzteil - regelmäßig ausgebildet ist. An diesen Teil sind ziemlich 
unregelmäßig halbmondförmige Früh- und Spätholzzellgruppen ent­
sprechend den Jahresringen angelagert.

63. ZUR FRAGE DER "VERBUCHUNG".

In vielen Mischwaldgebieten, so auch im engeren Untersuchungsbe­
reich, wird ein Überhandnehmen der Buche beobachtet und auf ver­
schiedene Weise zu begründen versucht. Abgesehen von extremen 
Wildbeständen, von Fehlern in der Bewirtschaftung, die selbstver­
ständlich diese Frage entscheidend beeinflussen, indem sie besonders 
die Verjüngung der Tanne unmöglich machen, ist eine Erklärung auch 
von einem anderen Gesichtspunkt aus möglich. Anschließend an das 
im vorigen Abschnitt Gesagte,ist die Buche im gesamten Verjüngungs­
ablauf den Nadelbäumen vielfach überlegen. Schon die wesentlich grö­
ßeren Mengen an Reservestoffen des einzelnen Samens geben der Bu­
che eine günstigere Startposition. DerBuchenkeimling erreicht mit 
einer kräftigen Pfahlwurzel eine bedeutend größere Tiefe und ist da­
mit gegen extreme Verhältnisse an der Bodenoberfläche, denen be­
sonders die Fichtensämlinge immer wieder zum Opfer fallen, ge­
schützt und kann sich gleichzeitig gegen die konkurrenzierende Vege­
tation besser behaupten.

Durchwurzelte 
Bodenschichte (cm)

Buche 11-15 (5,0)
Tanne 5- 8 (2, 6)
Fichte 2- 3 (1, 0)

Dur chwur zelter 
Raum (cm^)

125 (25, 0)
15 ( 3, 0)
5 ( 1,0)

Tab. 32

Wurzelspitzen

80 (10, 0) 
15 ( 1,9) 
8 ( 1, 0)

Die Tabelle 32 enthält für die Baumarten Buche, Tanne und Fichte 
Durchschnittszahlen für die durchwurzelte Bodenschichte, den Wur­
zelraum und die Wurzelspitzen, wobei in Klammer jeweils die auf 
Fichte (= 1) bezogenen Verhältniszahlen angegeben werden. Aus der 
Zusammenstellung ist ersichtlich, daß sich die Buche in den ersten 
Jahren bei gleichen Standortsbedingungen, auch bei den extremen 
Schattentypen, mit einem viel reicher verzweigten Wurzelsystem ei­
nen acht- bis zehnmal so großen Bodenraum als die Tanne, und einen 
mehr als zwanzigmal so großen Bodenraum als die Fichte erschließt 
(s. auch Abb. 38).

In den Bauernwäldern des Untersuchungsgebietes wurde und wird 
zum Teil noch Streu genutzt. Diese Tatsache bringt besonders auf den 
wiederholt genutzten Flächen die Buche noch mehr in Vorteil. Auf 
solchen oft blank gefegten Stellen konnte immer wieder beobachtet 
werden, daß fast nur Buchenkeimlinge infolge ihrer weit besseren
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Verankerung im Boden zurückblieben, während jene der Tanne und 
besonders der Fichte fast restlos mit der Streuschichte abgezogen 
wurden.

Wenn solche Flächen Zuwachsen, so bildet sich ein dichter Unter­
wuchs aus Jungbuchen, in welchem sich gelegentlich einige wenige 
Tannen befinden. Sobald jedoch eine Vergrößerung des Lichtgenusses 
erfolgt, werden diese von der schneller reagierenden Buche sofort 
überwachsen. Nur wenige Tannen können sich behaupten. Auf diese 
Weise kann ein ausgesprochener Baumartenwechsel zustande kom­
men.

Z u s a m m e n f a s s u n g :

Bei den Untersuchungen in den Plenterwäldern von Julbach stan­
den im Zusammenhang mit Verjüngungsproblemen zwei Fragen im 
Vordergrund: 1.) Die Lichtverhältnisse

2. ) Morphologische Beobachtungen an den Verjüngungs­
pflanzen.

1. ) Auf Grund von Dauerregistrierungen während eines Monates wur­
den an sechs charakteristischen Meßstellen die Tagessummen er­
mittelt und verglichen. Besondere Beachtung fanden die wandern­
den L i c h t f l e c k e n ,  deren Dauer und Intensität beobachtet wur­
den. Die für eine positive Assimilationsleistung notwendige mini­
male Helligkeit von etwa 500 - 1000 Lux herrschte in durchschnitt­
lichen geschlossenen Bestandesteilen mindestens vier Stunden.

2. ) In Verbindung mit den Lichtwerten wurde die Ausbildung der ein­
zelnen Pflanzenteile, besonders der W u r z e l ,  untersucht. Gera­
de dieser Teil der Pflanze, der für das Fußfassen der Verjüngung 
von großer Bedeutung ist, zeigt in der Ausbildung bei Licht- und 
Schattenformen größte Unterschiede.

Aber auch die Unterschiede im Wurzelsystem zwischen den Baum­
arten sind bemerkenswert. Die Überlegenheit der Buche wird vor 
allem auf streugenutzten Flächen als eine der Hauptursachen der 
sogenannten V e r bu chu n g angesehen.

7 DI E G R Ö S S E N K A T E G O R I E N  DES  
B A U E R N W A L D E S  IN J U L B A C H

Für betriebswirtschaftliche Überlegungen sind verschiedene Zu­
sammenstellungen nach Größenkategorien von besonderer Bedeutung. 
Diesbezügliche Auswertungen - besonders Gegenüberstellungen mit 
anderen Gemeinden sowie Einzelhofauswertungen - werden hier nicht 
durchgeführt (diese bleiben speziellen betriebswirtschaftlichen Ar­
beiten Vorbehalten) und sind auf Grund der vorwiegend einrichtungs-
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technischen und waldbaulichen Aufnahmen auch gar nicht möglich. 
Die Flächenanteile der Größenkategorien:

Größenkategorien: ha Flächenanteilsprozente

Ausmärkerbesitz 108, 0 20, 8 %
Gemischte Betriebe 17, 5 3,4 %
bis - 2 ha Wald 92, 5 17, 8 %
2 - 5 ha " 108, 5 2 0, 9 %
5 10 ha 129, 0 24, 8 %

10 - 20 ha 46, 5 9,0%
unbekannte Besitzer 18, 0 3, 3 %

520, 0 
Tab. 33

100, 0 %

Mit Größerwerden der Waldfläche nehmen der Hektarvorrat und der 
laufende Zuwachs ständig zu und erreichen in der Kategorie 5 - 10 ha 
den Kulminationspunkt (Tab. 34 ). In der Kategorie 10 - 20 ha sinken 
Vorrat und Zuwachs sprunghaft auf 182 bzw. 6, 0 Vfmj-j/ha ab. Auch 
die Baumartenanteile wechseln von Größenstufe zu Größenstufe stark.

Fi (%) 
V Z

Ta (%) 
V Z

Bu (%) 
V Z

Vorrat
ha L. Z. Z %

Ausmärker 34,4 41,2 35, 2 31, 5 29, 1 25, 5 240, 2 6, 18 2, 58
unter 2 ha 37, 6 41, 5 36, 0 33, 1 25, 1 23, 3 251, 5 6, 83 2, 71
2 - 5 ha 24, 7 28, 5 35, 6 33, 3 35, 2 33, 0 269, 2 6, 97 2, 57
5 - 10 ha 32, 2 39, 6 42, 0 37, 8 24, 3 20, 8 301, 3 8, 02 2, 66

10 - 20 ha 17, 2 19, 6 40, 8 40, 6 39, 3 38, 0 181, 7 6, 02 3, 31

Tab. 34

(Die Werte der Tab. 34 sind eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Angaben, wie sie den üblichen "Befundeinheiten"-Tabellen entnom­
men wurden, Tab. 3 5.) Die Ursachen für diese wechselnden Bestan­
desverhältnisse lassen sich nicht ohne weiteres erklären, vielleicht 
bietet aber die folgende Zusammenstellung (Tab. 36) der Verteilung 
der Bestandesformen auf die einzelnen Größenkategorien einen ersten 
Anhalt für eine richtige Auslegung der Inventurergebnisse.
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Rnificr: Bcfundcinlitic B e s i t z e r  Ton F&tfae: _______ ha
Genu J u lb a o h 5 -  10 h a  W ald davon Hotzbodo)i -129fQ- hi

Brüte.hohe* F ic h t e Tanne K i e f e r Buohe S o n s t .L a u b h o ls In s g e s a m t1 Nutz.Durdi- VfTID Vin,D ViITU) VfmD Vfmü Vorne L Zuwadu %Jllviki Vorne I_ Zuw. Vorm L. Zuw. Vomc L Zuw. Vorrat L Zuw. Vorm L Zuw. Vimn «Zn VfniD %1 ] , 108—1212—1616—20I 1626 104. e 1866 68,5 654_aii_ 55 _4S0L.-_I0f€ 206.120—2424—2828—3211 „¿UL, 124.8 4121 121.2 10 0*4 2281 70.4 207 6.9 9752 >5ii 323.7 LU?32—3636-4040—44111 3121, 98.2 5089 114.0 49 „ 9iS- _J52L._ ..60,4, . _ 11641 (0,C 278.5 ¡6,S44—4848—32$2—56IV 2692 . 2631 _. 65,3 . i7„. .45.7, 22 0.5 9179 >>fi 167.5 l6t256-60
___V 1363 24.3 ~ 1576 22,6 1167 11.8 4106 58.7 5,e
Summe 12506 409,4 16285 3 9 1 ,6 106 2 ,0 9485 215 ,8 499 1 5 .7 36881

I00
1 03 4.5

100
3 2 .2 3 9 ,6 4 2 .0 3 7 .8 0 .3 0 ,3 2 4 .3 2 0,8 1 .2 1 .5 100 100

je ha 9 6 ,9 3 ,1 7 1 26 ,2 3 .0 4 0 ,8 0 ,0 2 7 3 ,5 1 ,67 3 ,9 0 ,1 2 301 ,3 8 ,0 2

Z .% 3 .2 6 2 ,4 1 1 ,6 9 2 ,2 8 3 .1 4 2 ,6 6

Tab. 35

Prozentuelle Flächenanteile der Bestandesformen 
in den Größenkategorien

Bestandesformen : unter 2 ha 2 - 5 ha 5 - 10 ha 10 - 20 ha

Blößen 5.4% 3, 7% 2, 7% 11,8%
Jugend 4, 4 3, 2 4, 2 6, 4
Dickungen 4. 8 14, 6 4, 6 11, 5 2, 7 9, 6 7, 5 25, 7
Stangenhölzer 10, 3 10, 3 8, 3 8, 3 8, 1 8, 1 8, 6 8, 6
Baumhölzer 29, 7 33, 6 37, 5 26, 9
Starkholzreicher Plenterwald 28, 6 27, 2 25, 5 23, 6
Plenterw. mit Mittelholzübersch. 9, 7 68, 0 12, 4 73, 2 15, 5 78, 5 6,4 56, 9
Plünderwald 7, 1 7, 1 7, 0 7, 0 3. 8 3, 8 8, 8 8, 8

100, 0 100, 0 100, 0 100, 0

Tab. 36

Charakterisiert werden beispielsweise die

Größenkategorie 10 - 20 ha (ungünstigste Werte):
a) größter Blößenanteil (12 %)
b) die Blößen, Jugenden und Dickungen - also derzeit "ertragslo- 

se" Flächen nehmen 26 % der Waldfläche ein
c) niedrigster Baumholzanteil, höchster Plünderwaldanteil
d) die drei " Plenterwaldformen" nehmen nur 57 % der Fläche ein
e) die Baumartenanteile (Vfm): 39 % Buche, 17 % Fichte
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und die

Größenkategorie 5 - 10 ha (günstigste Werte):
a) geringster Blößenanteil (3 %)
b) die Blößen, Jugenden und Dickungen betragen 10 %
c) höchster Baumholzanteil, niedrigster Plünderwaldanteil
d) die drei "Plenterwaldformen" nehmen 79 % der Fläche ein
e) die Baumartenanteile: 32 % Fichte, 24 % Buche.

Naheliegende Schlußfolgerungen aus dieser Gegenüberstellung (siehe 
auch Abb. 46, 47), wie:

Y
¥

I
I
I

über 56cm 

44 "56cm 

32 - 44cm 

20 - 32 cm 

8 - 20cm

y
¥

i

i

i

Besitz(2runt(zr2ha Wald Besitzer von 2 bis 5 ha

Abb. 46

•lO fm

von 5-10 ha
Besitzer 

von 10-20ha
Abb. 47

"ab einer gewissen Flächengröße besteht die Tendenz zur schlagwei­
sen Wirtschaft" oder "nur kleinere Waldflächen zwingen zu einer plen­
terartigen Bewirtschaftung" oder "größere Waldflächen können nicht
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mehr intensiv bewirtschaftet werden (Einzelstammnutzung)" usw.,sind 
zunächst nur sehr vorsichtig zu betrachten. Erst die Analyse des g e ­
samt en bäuerlichen Betriebes und die entsprechende h o f g e r e c h ­
te Beurteilung des jeweiligen Waldzustandes können Klarheit in diese 
Zusammenhänge bringen.

8. Z U S A M M E N F A S S U N G

Auf Grund einer Stichprobeninventur und ergänzender waldbauli­
cher Erhebungen wurde für eine Bauernwaldgemeinde des nordwest­
lichen Mühlviertels (Julbach) versucht, folgende Fragen zu bearbei­
ten:

1. ) Festlegung von praktisch verwendbaren Ab gr e n z un g e n von
Baumbe s t änden ,  welche alle im Prinzip stufig aufgebaut sind 
und verschiedenartige Baumartenmischungsverhältnisse (Bu, Ta, 
F i) auf weisen.

2. ) L e i s t u n g s v e r g l e i c h  der Plenterwälder in Julbach mit einer
gleichaltrigen Fichtenbetriebsklasse.

3. ) Einblick in die vermuteten B e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  de r
Wu c h s l e i s t u n g  der einzelnen Baumarten und dem " S t a n d ­
o r t "  (der im vorliegenden Fall durch die " Waldtypen" nach HUF- 
NAGL repräsentiert werden soll).

4. ) Die ökologischen Voraussetzungen für die natürliche Verjüngung.

Nicht zuletzt soll die Arbeit ein Beitrag zu den erfreulicherweise 
immer zahlreicher werdenden lokalen Untersuchungen von Plenter­
wäldern (7 , 10, 11, 16 ) sein. Gerade für diese ertragskundlich so 
schwierig zu erfassenden Waldformen kann gar nicht genug Unter­
suchungsmaterial vorliegen.

92

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



9. L I T E R A T U R V E R Z E I C H N I S .

1. DELFS, J. Die Niederschlagszurückhaltung im Walde (Interception) Mitt. d. Arbeitskr.
"Wald und W asser", Nr. 2, Koblenz 1955.

2. ECKHART, G. Waldentwicklungsmöglichkeiten in der K. G. Hauslau, dargestellt an
Hand von Aufwuchsanalysen. Cbl.f. d.ges. Forstwesen, 76 (1959), 4.

3. ECKHART, G. Über die Brauchbarkeit von statistisch ausgewertetem Zahlenmate­
rial für waldbauliche Planungen. Cbl. f. d. ges. Forstwesen 77 (1960), 4.

4. FABRICIUS, L. Der Einfluß des Wurzelwettbewerbes des Schirmbestandes auf die
Entwicklung des Jungwuchses, Forstwirtschaftl. Cbl, , 49 (1927), 329-345.

5. FRAUENDORFER, R. Betriebswirtschaftliche Untersuchungen im steirischen Bauern­
wald (Gemeinde Haslau 1955). Schriftenreihe der FBVA Mariabrunn in Wien, 
Band 7, G. Fromme u.Co. , Wien und München 1958.

6. GEIGER, R. Das Klima der bodennahen Luftschicht. Die Wissensch. Bd. 78, F. Vieweg
u.Sohn, Braunschweig, 1950 (III. Aufl.).

7. GROSSMANN, H. Ergebnisse der im Jahre 1957 durchgeführten Holzvorrats- und
Zuwachsinventur im Plenterwald Keula. Archiv, f. Forstwesen, 8 (1959), 6/7, 
666-689.

8. JEDLINSKI, W. Über Pflanzenassoziationen, Bestandestypen und Grenzen der V er­
breitungsgebiete als naturwissenschaftliche Grundlagen der Forstbetriebsein­
richtung. Nakladem Zwiazku Zawodowego Lesnikov Rzeczypospolity Polskiej, 
Warszawa 1928.

9. KNUCHEL, H. Spektrophotometrische Untersuchungen im Walde. Mitt. d. Schweiz.
Vers. A nst,f.f. Vw. XI/1 (1914), 1-94.

10. KÖSTLER, J.N. Allgäuer Plenterwaldtypen, Forstwissenschaftl. Cbl. 75 (1956),
423-458.

11. KÖSTLER, J. N. Plenterbestände im Bregenzerwald, Cbl. f. d. ges. Forstwesen,
75 (1958), 224-256.

12. MILLER, R, Assimilationsuntersuchungen an Tannen und Fichten einer Naturver­
jüngung im Bayrischen Wald. Forstwissenschaftl. Cbl. 78 (1959), 297-317.

13. MITSCHERLICH, G. Der Tannen- und Fichten- (Buchen) Plenterwald. Schriften­
reihe d. Badischen F o rst l.V .A ., H. 8, 1952.

14. NÄGELI, W. Lichtmessungen im Freiland und in geschlossenen Altholzbestän­
den. Mitt. d. Schweiz. Anst. f. f.Vw. 21 (1940), 250-306.

15. RICHARD, F. Über den Einfluß des W asser- und Luftgehaltes im Boden auf das
Wachstum von Fichtenkeimlingen, Mitt- d. Schweiz. Anst. f. f. Vw. 35 (1959), 
243-264.

16. SAUKEL, F. P Plenterwaldbestände des Bayerischen Waldes. Forstwissenschaftl.
Cbl. 78 (1959), 279-297.

17. TRAPP, E. Untersuchungen über die Verteilung der Helligkeit in einem Buchen­
bestand. Bioklimat. Beibl. d. Met. Ztschr. , 5 (1938), 153-158.

18. TRAUNM ÜLLER, J. Die Waldstufenkartierung des Mühlviertels und ihre Auswer­
tung. Diss. Hochschule für Bodenkultur, Wien 1951.

19. VANSELOW , K. Theorie und Praxis der natürlichen Verjüngung im Wirtschafts­
wald. Neumann 1951, 2. Aufl.

93

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at



Herstellung unter Verwendung von:
IBM Executive Randausgleich-Schreibmaschine 
FOTO CLARK Reproduktionskamera 
KODAK Kodalith- Film
ROTAPRINT Offset-Druckmaschine R 30

V erfasser

Dipl. Ing. D r. Günther Eckhart

Doz. Dipl. Ing. D r. Rudolf Frauendorfer 
Dipl. Ing. Johann Nather

alle Forstliche Bundesversuchsanstalt M a r i a b r u n n  
in Schönbrunn, Wien X III., Oberer Tirolergarten  

Tel. : 82 36 38

©Bundesforschungszentrum für Wald, Wien, download unter www.zobodat.at


